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Einleitung.

Die Studien über Actinien, deren Ergebnisse in der vorliegen-

den Schrift niedergelegt sind, beabsiclitigten von vornherein nur,

ein Bild von der Actinienfauna Westindiens zu entwerfen, und zwar
auf Grund der Ausbeute, die die Herren Prof. Kükenthal und Dr.

Hartmeyer von ihrer westindischen Forschungsreise im Jahre 1907

heimgebracht haben. Neben der rein deskriptiven Durcharbeitung des

Materials, die zur Aufstellung von 6 neuen Arten führte, traten aber

sehr bald allgemeinere Gesichtspunkte in den Vordergrund. Die
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außerordentliche Eeichhaltigkeit der Sammlung- g-estattete vor allem

zum ersten Male einen Einblick in die Variabilität tropischer Acti-

nien, der der Verfasser besondere Aufmerksamkeit schenkte. Über

die Wachstumsverhältnisse der Zoanthiden waren wir früher nur

sehr mangelhaft unterrichtet. Die Sammlung- von Kükenthal und

Haetmeyer hat auch in dieser Beziehung- wesentlich zur Erweite-

rung unserer Kenntnisse beigetragen. Gerade die Untersuchung der

Zoanthiden führte zu dem nicht uninteressanten Ergebnisse, daß viele

sogenannte Species, die bisher als „gute Arten" im Sinne der Sj^stematik

aufgefaßt worden sind, wahrscheinlich nur aberrante Wuchsformen

darstellen. Dadurch, daß andrerseits gleiche Wachstumsbedingungen

verschiedenen Zoanthiden-Arten ein ähnliches äußeres Gepräge ver-

leihen können, wird die Unterscheidung der Species ganz besonders

erschwert. Die Zoanthiden bieten unter den Cölenteraten wohl das

lehrreichste Beispiel von Konvergenz, das bisher nur völlig unbe-

achtet geblieben ist.

Die histologische Konservierung war in den meisten Fällen aus-

gezeichnet, so daß auch anatomischen Untersuchungen ein weiter

Raum gewährt werden konnte. Um unnötige Wiederholungen zu

vermeiden, habe ich mich im allgemeinen darauf beschränkt, von

jeder Gattung eine Art besonders ausführlich zu behandeln, und bin

davon nur dort abgewichen, wo zwingende Gründe vorlagen. Wenn
der Versuch, die anatomischen Befunde durch Vergleichung mitein-

ander zu verknüpfen, nur in bezug auf die Homologisierung der

Mesenteriallilamente zu einem Resultate geführt hat, so ist der

Grund darin zu suchen, daß auf diesem Gebiete alle Vorarbeiten

fehlen.

Für die wichtigsten Gattungen, die in den westindischen Ge-

wässern leben, sollten gleichzeitig die Grundlinien einer künftigen

Revision aller Actinien entworfen werden. Freilich konnte dies nur

dann mit Aussicht auf Erfolg geschehen, wenn ein umfangreiches

Material aus andern Meeresgebieten ständig zum Vergleiche heran-

gezogen und durch Nachprüfung der Originalexemplare älterer Forscher

•eine sichere Basis für tiergeographische Schlußfolgerungen geschaifen

wurde. Mir standen die Actiniensammlungen folgender Museen zur

Verfügung

:

Museum für Naturkunde in Berlin,
Zoologisches Museum in Breslau,
Museum für Natur-, Völker- und Handelskunde in Bremen,
Senckenbergisches Museum in Frankfurt a. M.,
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Naturhistorisches Museum in Hamburg',
Zoologische Staatssammlung' in Mü n c h e n

,

Zoologisches Museum in Bern,
Zoologisk Museum in Kopenhagen,
Museum d'histoire naturelle in Paris,
Zoologisk Museum in Kristiania,
Bergens Museum in Bergen,
Indian Museum in C a 1 c u 1 1 a.

Diejenigen Ergebnisse, welche sich auf die geographische Ver-

breitung, die Paläontologie und die Ontogenie der Actinien be-

ziehen und die geeignet scheinen, auf die noch in völliges Dunkel

gehüllte Stammesgeschichte dieser Tiergruppe ein Licht zu werfen,

sind im „allgemeinen Teile" der Arbeit einheitlich zusammengefaßt

worden.

Die an konserviertem Materiale gewonnenen Resultate suchte

ich nun nach Möglichkeit durch die Beobachtung lebender Tiere zu

ergänzen. Diesem Zwecke dienten vor allem die Reisen, die mich

in den letzten Jahren an biologische Stationen in verschiedenen

Küstengebieten Europas geführt haben: im Frühjahre 1906 nach

Triest, im Sommer 1907 nach Bergen (Norwegen), im Herbst 1908

nach Rovigno (Istrien) und im Frühjahre 1910 nach Arcachon (Dep.

Gironde). Naturgemäß tragen diese zu verschiedenen Zeiten und an

verschiedenen Lokalitäten, bisweilen sogar zufällig gemachten Be-

obachtungen einen fragmentarischen Charakter, den auch kaum die

planmäßig vorgenommenen Experimente im Aquarium des Breslauer

Zoologischen Instituts zu verwischen vermögen. Immerhin glaubte

ich aber doch, diese Beiträge zur experimentellen Biologie der

Actinien gerade im Hinblicke auf die Dürftigkeit unserer Kennt-

nisse von den Existenzbedingungen der Actinien in den allgemeinen

Teil dieser Arbeit einflechten zu dürfen.

Breslau, den 18, Juni 1910.

F. Pax.

I. Spezieller Teil.

Die Actinieufauna Westindiens.

Wer aufmerksamen Auges die reiche Literatur (S. 318) mustert,

welche die Actinieufauna AVestindiens zum Gegenstande ihrer Dar-
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Stellung gewählt hat, wird nicht ohne Verwunderung eine ganz auf-

fällige Ungleichmäßigkeit in der Beherrschung des weiten Studien-

feldes feststellen. Waren die Wege der Forschung zeitweilig auf das

engste verknüpft mit Unternehmungen rein praktischer Art, wie den

Forschungsfahrten der U. S. Fish Commission, so folgten sie, beson-

ders in neuerer Zeit, der Anziehungskraft des „Institute of Jamaica",

das für zoologische Untersuchungen im Litoral dieser Insel einen

willkommenen Stützpunkt darbot. So ist es zu erklären, daß gerade

in Westindien an völlig unberührte Gebiete Meeresabschnitte grenzen,

die seit mehr als einem halben Jahrhundert das beliebteste Studien-

objekt der Korallenforscher gewesen sind. Die Geschichte ihrer

Erforschung knüpft sich in ihren ersten Anfängen an den Namen
des französischen Gelehrten Duchassaing de Fonbressin. Ihm ver-

danken wir die erste größere zusammenfassende Darstellung der

Actinienfauna AVestindiens, die unter dem Titel „Animaux radiaires

des Antilles" im Jahre 1850 erschien. Sehr bald folgten zwei weitere

Arbeiten von Duchassaing und Michelotti (1860 u. 1866). Wie
wertvoll auch die Bereicherung unserer Kenntnisse von der Fauna
eines Tropenmeeres einer Zeit erscheinen mußte, in der das Studium

der marinen Zoologie gerade in der Heimat über Gebühr vernach-

lässigt wurde, so dürftig müssen wir doch heutzutage das Ergebnis

dieser Forschungen veranschlagen, das für die Wissenschaft von blei-

bendem Werte gewesen ist. Die Beschreibungen von Duchassaing

u. Michelotti sind so kurz und ungenau, daß die Identifizierung

ihrer Arten stets mit den größten Schwierigkeiten verbunden, bis-

weilen sogar ganz unmöglich ist. Wenn man ferner berücksichtigt,

daß auch die Zeichnungen dieser Forscher nicht einmal den ge-

ringsten Ansprüchen genügen, die man an eine wissenschaftliche

Abbildung stellen darf, so wird das Urteil über ihre Bedeutung für

die Erforschung der Actinienfauna Westindiens nicht allzu günstig

ausfallen. Daran vermag auch die Revision der im Turiner Museum
aufbewahrten Typen von Duchssaing u. Michelotti durch Caelgeen

(1900) und McMueuich (1905) nichts zu ändern. In neuerer Zeit

wurden besonders gründlich erforscht die Bahama-Inseln, deren

Actinienfauna McMuerich in mehreren Arbeiten behandelte, und

ferner Jamaica und Porto Rico durch Dueeden. Von den übrigen

Antillen liegen nur ganz wenige und zerstreute Angaben vor,

während der westliche Teil des Caraibischen Meeres und der Golf

von Mexiko als gänzlich unerforscht gelten müssen.

So darf die vorliegende Untersuchung westindischer Actinien,
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die sich in erster Linie auf die Ausbeute von Kükenthal und

Haetmeyee stützt, vielleicht darauf rechnen, eine wirkliche Lücke

auszufüllen, zumal sie die ersten gründlichem Kenntnisse über

die Actinien von Barbados und St. Thomas vermittelt, daneben

auch die Angaben Düerden's über die Seeanemonen Jamaicas in

vielen Punkten bestätigt. Als einen besonders erfreulichen Zuwachs

mußte es aber der Verfasser begrüßen, daß Herr Dr. Haetmeyer zu

diesem Material noch die Ausbeute hinzufügte, die er während eines

mehrmonatlichen Aufenthaltes an der Biologischen Station auf den

Dry Tortugas gesammelt hat. Die Vorzüge der Lage dieser Insel-

gruppe am Nordrande des Golfstromes unmittelbar an seinem Aus-

tritt aus dem Golf von Mexiko in die Florida-Straße sind schon von

Haetmeyee (1909) gewürdigt worden. Hier wird der Hinweis ge-

nügen, daß diese Ausbeute Haetmeyer's von den Dry Tortugas zu-

sammen mit den von Kükenthal und Haetmeyee in Barbados,

St. Thomas und Jamaica gesammelten wohl die umfangreichste

Sammlung westindischer Actinien darstellt, die bisher einem euro-

päischen Museum überwiesen worden ist. Mit ihr kann sich keine

der übrigen Kollektionen, die dem Verfasser außerdem zur Verfügung

gestanden haben und die in der folgenden Material Übersicht aufgezählt

werden, an Artenzahl messen.

Bei dem Versuche, die geographische Verbreitung der westin-

dischen Actinien mit in den Kreis unserer Betrachtungen zu ziehen,

machte sich der Mangel einer gründlichen Durchforschung der Nach-

bargebiete besonders unangenehm bemerkbar. Eine zusammenfassende

Übersicht über die Actinien der Ostküste der Vereinigten Staaten

gab Veeeill (1864), dem wir gleichzeitig die beste Darstellung der

Actinienfauna der Bermuda-Inseln (1907) verdanken. Über die Küste

von South Carolina sind wir nur durch die gelegentlichen Notizen

von GiBBES (1846), Stimpson (1855) und Veeeill (1872) unterrichtet,

und die Actinienfauna von Brasilien harrt noch der Bearbeitung.

Naturgemäß wird also das Bild der geographischen Verteilung der

westindischen Actinien erhebliche Lücken aufweisen, wenn auch die

Hauptcharakterzüge ihrer Verbreitung schon jetzt deutlich hervor-

treten.
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A. Materialttbersicht.

1. Westindien-Eeise Küken thal und Haetmeyer 1907.

Die Ausbeute der Herren Kükenthal und Hartmeyer umfaßt

26 Arten, von denen 4 für die Sj^stematik neu sind:

Cerianthus americanus Verr.
Condylactis passiflora DuCH. et Mich.

Gyrostoma sancti-thomae n. sp.

Bunodosoma granuliferian (Les.)

Bunodosoma kükentliuli n. sp.

Asteradis conchüega (DuCH. et Mich.)

Aiptasia annulcda (Les.)

Aiptasia hmida (Duch. et Mich.)

Aiptasia tagetes (DuCH. et Mich.)

Phynianthus crucifer (Les.)

Paradiscosoma negledum (DüCH. et Mich.)

Ricordea fJorida DuCH. et Mich.

Sloichadis heUantIms (Ellis)

Lebrimia danae (DüCh. et Mich.)

Zoanthus sociatus (Ell.)

Zoanthus poriticola n. sp.

Zoanthus pulchellus (DucH. et Mich.)

Isaurus tiiheradatv.s Gray
Palythoa mnmmillosa (Ell. et SoL.)

Palythoa flava (Les.)

Palylhoa caribaeorum DuCH. et Mich.

Palythoa gluiinosa DuCH. et Mich.
Palythoa hartmeyeri n. sp.

Palythoa grandis (Veer.)

Palythoa variabilis (Duerd.)
Parazoantlms tunicans DuERD,

2. Kollektion „Museum Kopenhagen".

Als willkommene Ergänzung- zu der vorstehenden Ausbeute er-

hielt ich aus der Sammlung- des Zoologischen Museums in Kopen-

hagen eine Anzahl Actinien zur Untersuchung, die Herr Dr. Mor-

TENSEN 1906 auf einer Reise nach Westindien gesammelt hatte. Sie

gehörten folgenden Arten an:

Gondyladis passiflora DuCH. et Mich.
Bunodosoma gramdiferiim (Les.)

Bunodosoma kükenihaU Pax
Asteradis conchilega (DuCH. et Mich.)
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Sl.oichadis hdinnUius (Ellis)

Zoaiifl/tis j)ulcJieJlus (DuCH. et Mich.)

3. Kollektion „Hamburger Museum".

Eine kleine Actiniensammlung-, die Herr Sclnffsing-enieur Gagzo

1905 in Port au Prince zusammeng-ebracht hatte, wurde mir vom
Naturhistorischen Museum in Hamburg- zur Verfügung gestellt. Ob-

wohl die Konservierung dieser Tiere für histologische Unter-

suchungen nicht ausreichte, ist diese Ausbeute trotzdem für unsere

Kenntnis der Verbreitung westindischer Actinien von Bedeutung,

weil sie die erste ist, die uns über die Actinienfauna von Haiti

Aufschluß gibt. Nur wenige der im folgenden genannten Arten

stammen von andern Fundorten.

Gondylactis 'passiflora DüCH. et Mich.
Asteradis condiüega (DuCH. et Mich.)

Aipiasia leiodadyla n. sp.

Faradücosoma negledum, (DuCH. et Mich.)

Stoidiadis helianthus (Ell.)

Zoantlms sociatus (Ell.)

Zoanilms puldiellus (Duch. et Mich.)

4. Kollektion „Breslau er Museum".

In der Actiniensammlung des Zoologischen Museums in Breslau

befinden sich 3 westindische Formen, die ebenfalls untersucht wurden:

Condyladis passiflora Duch. et Mich.
Astcradis condiüega (Duch. et Mich.)

Stoidiadis hdianthus (Ell.)

5. Kollektion „Münchener Museum".

Aus der Zoologischen Staatssammlung in München erhielt ich

durch die gütige Vermittlung von Herrn Prof. Doflein folgende

Arten zur Untersuchung:

Cgstiadis koeUikevi n. sp.

Plnjmantkus criicifer (Les.)

Epixoanthus mimitus (Duerd.)

Auf die einzelnen Fundorte verteilen sich die Arten, die mir

zur Untersuchung vorgelegen haben, in folgender Weise:
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Fundort Datum des Fundes Species

Cartagena, Columbien
Barbados

Insel Margarita

n

Martinique
St. Thomas

1905
1905

12. Februar 1907

24. Februar 1907

26. Februar 1907

15.—23. Januar 1907

Loango

Thatch Island

St. Jan

Jamaica, Kingston

18. März 1906

16. Januar 1907

29. Januar 1907
17. März 1906

21. Dezember 1905
11. Januar 1907

1907

Haiti, Port au Prince

Dry Tortugas

9. Mai 1905
27. September 1905

1907

Bahama-Inseln
Ohne genauem Fundort

Zoanthus pulchellus

Asteradis conchilega

Isati7-us tuherculatus

Bunodosoma granuliferum
Bunodosoma k üken tha li

Phymanthus crucifer

Asteractis conchilega

Stoichactis helianthus

Avptasia lucida

Isaurus tuherculatus

Palythoa ginfinosa

Zog n tli » s pulchellus

Falyihoa yrandis
Epizoanthus minutus
Gyrostoma sancti-thomae
Lebrunia danae
Paradiscosonm neglectum
Isnur%ts tuherculatus

Zoanthus pulchellus

Parazoanthus tunicans
Palythoa caribaeorum
Bunodosoma granuliferum
Bunodosoma kükenthali
Stoichactis helianthus

Isaurus tuhercidattis

Palythoa mammillosa
Stoicliactis helianthus
Palythoa caribaeorum
Condylactis Passiflora
Stoichactis helianthus

Stoichactis helianthtis

Palythoa mammillosa
Condylactis passiftora

Asteractis conchilega

Aiptasia annulata
Aiptasia tagetes

Puradiscosoma neglectum
Ricordea florida

Zoanthus sociatus

Zoanthus pulchellus

Palythoa mam.millosa
Palythoa flava
Palythoa grandis
Zoanthus sociatus

Condylactis p>assifiora

Aiptasia leiodactyla

Asteractis conchilega

Paradiscosoma neglectum
Stoichactis helianthus

Ccrian thus americanus
Condylactis passiflora

Stoichactis heliaiithus

Lebrunia danae
Zoanthus pulchellus

Zoanthus poriticola

Palythoa mammillosa
Palythoa hartmeyeri
Palythoa. variahilis

Condylactis passiflora

Cysticcctis koellikeri
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Die Zusammenstellung der Species nach den Fundorten gibt

uns zunächst ein freilich noch lückenhaftes Bild von der Häufig-
keit mancher westindischer Actinien an den einzelnen Lokalitäten.

Wir dürfen annehmen, daß z. B. Asteractis concliilega an der Küste

von Barbados oder StoicliacUs helianthus an der Küste von St. Jan

Charaktertiere der Litoralregion sind, da sie in keiner von diesen

Inseln stammenden Cölenteratensammlung fehlen. Ferner aber er-

halten wir auch einen Einblick in das Zusammenleben der ver-

schiedenen Species, also in die Art und Weise, wie die Actinien

sich zu „Formationen" — den Pflanzengemeinschaften des Fest-

landes vergleichbar — zusammenschließen. Auf diesem äußerst

schwierigen Gebiete, das die Geologischen Verhältnisse der Actinien

zu erforschen sucht, ist der Mangel an Vorarbeiten besonders fühl-

bar. Hier liegen nur einige Publikationen von französischen und

skandinavischen Gelehrten vor, die die Küstengebiete ihrer Heimat

behandeln. In der obigen Liste fällt die Tatsache auf, daß zwei mit-

einander sehr nahe verwandte Arten, Bunodosoma granidiferum und

B. Wikenthali, innerhalb ihres Verbreitungsareals an den gleichen

Fundorten vorkommen. Sie ist von besonderra Interesse im Hinblick

auf die tiergeographischen Leitsätze, die Oktmann ^) aufgestellt hat

:

„1. Closely allied species occupy neighboring areas. 2. More or less

closely allied species occupying the same or nearly the same terri-

tory, general possess diiferent habits."

Unter der Voraussetzung, daß diese Sätze, die zunächst nur für

die amerikanischen Arten der Gattung Camharus Geltung haben,

auch in dieser von Oetmann verallgemeinerten B^rm richtig sind,

müßten wir annehmen, daß diese beiden an gleichem Standorte

lebenden Bunodosoma- kvt&u. Westindiens eine verschiedene Lebens-

weise führen. Leider liegen Angaben der Sammler, die uns hierüber

sichern Aufschluß geben könnten, nicht vor.

Schließlich gewähren die Daten über die Fangzeit zusammen

mit den anatomischen Angaben über die Entwicklung der Gonaden

gewisse Anhaltspunkte bezüglich des Eintritts der Geschlechts-

reife bei einigen tropischen Actinien.

1) in: ScieDce (N. S.), Vol. 27 (1908), p. 427,
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B. Sjstematisch-auatomische Beschreibung des Materials.

I. Unterordnung. Cerianthacea.

Familie: Cerianthidae.

Gattung': Cerianthus Delle Chiaje.

Ceriantliiden mit einem ab oralen Porus und mit

einer Hülle von Schleim, Sandkör nclien und Nessel-

kapseln, in welcher das aborale Ende des Tieres wie

in einem Futteral steckt.

Die Systematik der Gattung Cerianthus ist, hauptsächlich wegen

Mangels an ausreichendem Untersuchungsmaterial, noch wenig geklärt,

und die zahlreichen Species, die man aufgestellt hat, wird die zoo-

logische Forschung der Zukunft wahrscheinlich nur als Rassen einiger

weniger Arten deuten. Als besonders erschwerender Umstand aber

muß die Tatsache betrachtet werden, daß man sogar die pelagisch

lebenden Larven der Cerianthiden als verschiedene Species beschrieben

hat. So treten die Jugendformen der Cerianthus- Arten in der Literatur

als Angehörige der Gattung Araclmadis auf. Läßt man die mit

besondern Namen belegten Larvenformen unberücksichtigt, so dürften

nach dem gegenwärtigen Stande unserer Kenntnisse dem Genus

Cerianthus folgende Arten zuzurechnen sein

:

1. C. membranaceus Spall., in: Mem. Soc. ital. Verona, Vol. 2

(1784), p. 627.

Synonym mit dieser Art sind C. corniicopiae D. Ch. , C. cylindriciis

MiLNE Edw. , C. nans Andr., auch C. inadereitsis (Johns.) und

wahrscheinlich Saccanihus jmrpurascens MiLNE Edw.

2. C. solitarius (Rapp) Andr., in: Mitth. zool. Stat. Neapel,

Vol. 2 (1880), p. 332.

C brerae D. Ch. ist mit C. solifarins identisch.

3. C. dohrnii van Bened., vgl. Lo Bianco, in: Mitth. zool.

Stat. Neapel, Vol. 19 (1909), p. 552.

4. C. oUgopodus Oereontaine, in: Bull. Acad. Belgique (3j, Vol. 21

(1891), p. 60.

5. C. Uoydii Gosse, in: Ann. Mag. nat. Hist. (3), Vol. 9 (1857),

p. 50.



Studien an westindischen Actinien. 167

6. C. vogti Danielss., in: Norske Xordhavs-Exped. Zool. (1830),

p. 137.

7. C. abyssorum Danielss., ibid. (1890), p. 143.

8. C. danielsseni Roüle, in: Res. Camp. sc. Albert I. Monaco,

fasc. 30 (1905), p. 85.

9. C. horealis Vere., in: Amer. Joiirn. Sc, Vol. 5 (1873), p. 5.

10. C. americanus Verr., in: Meni. Boston Soc. nat. Hist., Vol. 1

(1867), p. 32.

11. C. natans Veer., in: Trans. Connecticut Acad., Vol. 11 (1901),

p. 47.

12. C. hathymetricus Moseley, in: Trans. Linn. Soc. London (2),

Vol. 1 (1877), p. 302.

13. C. vas McMurr., in: Proc. U.S. nation. Mus., Vol. 16 (1893),

p. 202.

14. C. stimpsonü Veer., in : Proc. Essex Inst., Vol. 4 (1865), p. 50.

15. C. Orientalis Verr., ibid.. Vol. 4 (1865), p. 151.

16. C. elongatus Kwietn., in: Semon, Zool. Forschungsreise, Vol. 5

(1898), p. 426.

17. C. amhonensis Kwietn., ibid., Vol. 5 (1898), p. 426.

18. C. sulcatus Kwietn., ibid.. Vol. 5 (1898), p. 427.

19. C. noUlis Hadd. et Shackl., in : Proc. Roy. Dublin Soc. (N. S.),

Vol. 8 (1893), p. 118.

20. C. tenehrarmn Alcock, in : Jouru. Asiat. Soc. Bengal, Vol. 62

(1893), p. 170.

21. C. andamanensis Alcock, ibid., Vol. 62 (1893), p. 153.

22. C. maua Carlge., in : Jahrb. Hamburg-, wiss. Anstalt., Vol. 17,

Beiheft 2 (1900j, p. 27.

23. C. aestuarü Torrey et Kleeb., in: Univ. California Publ.

Zool., Vol. 6 (1909), p. 116.

24. C. henedeni Torrey et Kleeb., ibid., Vol. 6 (1909), p. 121.

25. C. johnsoni Toeeey et Kleeb., ibid., Vol. 6 (1909), p. 123.

Alle übrigen Arten, die von frühern Forschern der Gattung

Cerianthus zugerechnet worden sind, gehören nicht hierher.

h\ den westindischen Gewässern tritt eine einzige CenantJms-

Art auf:

Cerianthus atnericanus Veee.

1859. Cerianthus sj)., Agassiz in: Proc. Boston Soc. nat. Hist., Vol. 7,

p. 24.
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1864. CeriantJiKS americanus, Veerill in: Mem. Boston Soc. nat. Hist.,

Vol. 1, p. 32.

1882. ? Cerianthns americamisi,^. Heetwig in: Rep. sc. ßes. Challenger,

ZooL, Vol. 6, p. 123.

1884. Cerianthns americanus, Andres in: Fauna Flora Neapel, Monogr. 9,

p. 347.

1887. Cerianthns americaujis, Mc MuRRiCH in: Stud. biol. Labor. Johns

Hopkins Univ., Vol. 4.

1890. Ceriantlius americanus, MCMURRICHin: Journ. Morphol., Vol. 4,

p. 134.

1902. "i Cerianthns sp., Duerden in: Bull. U. S. Fish Comm., 1900,

Vol. 2, p. 329.

Fundort: Tor tu gas, Bird Ke}', Haetmeyer 1907.

Diagnose: Körper schokoladenbraun, Mundscheibe gelb mit

weißen Radiärstreifen. Mundtentakel reinweiß, Randtentakel ent-

weder braun und weiß geringelt oder einfarbig hellbraun, die rand-

ständigsten fast immer blauviolett angelaufen. Körperlänge sehr

variabel (20—70 cm). Oraltentakel nur die halbe Länge der Marginal-

tentakel erreichend.

Von dieser Art liegt mir ein einziges Exemplar vor, das aber

so schlecht erhalten ist, daß es für eine anatomische Untersuchung

leider völlig unbrauchbar ist. Die Länge des in konserviertem Zu-

stande dunkelbraunen Tieres beträgt fast 17 cm, sein Körperdurch-

messer 2 cm. Die Randtentakel erreichen eine Länge von 2,5 cm.

Diese Maße stimmen sehr gut mit denen überein, die McMureich

(1890) an Exemplaren von North Carolina gefunden hat. Während
abor auf der wundervollen farbigen Abbildung von C. americanus,

die wir McMurrich verdanken, nur Exemplare mit einfarbigen Rand-

tentakeln zur Darstellung gebracht worden sind, zeigen die Rand-

tentakel des vorliegenden Indivividuums eine deutliche Ringelung,

und zwar entspricht diese Ringelung ganz derjenigen, wie sie bei

dem europäischen C. membranaceus vorkommt. Der aborale Porus

ist an dem Exemplar von den Tortugas deutlich wahrnehmbar.

Über die Synonymie von C. americanus ist Folgendes zu be-

merken. Die Cerianthns- Art, die von der Challenger-Expedition an

der Mündung des Rio de la Plata gefunden und von R. Hertwig

(1882) mit C. americanus identifiziert wurde, dürfte meines Erachtens

sicher davon zu trennen sein. Ebenso scheint das Exemplar, das

Duerden (1902) von der Küste von Porto Rico beschrieben hat,

einer neuen Species anzugehören. Streicht man diese beiden An-
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gaben aus der Sjiionj^nie von C. americanus, dann gewinnt auch das

Bild der geographischen Verbreitung dieser Actinie scharf umrissene

Züge. Sie findet sich von den Tortugas und Marquesas, wo sie

Hartmeyee ebenfalls beobachtet hat, nordwärts bis an die Küsten

von South und North Carolina. Dagegen fehlt sie der Fauna der

Bermudas. Dort wird sie durch eine andere Species, Cerianthus naians

Verr., vertreten. „This species," schreibt Verrill, „when kept in

confinement, could swim about actively by expelling water from the

pore in the bulbous base." Freilich scheint die Möglichkeit nicht

ausgeschlossen zu sein, daß es sich in diesem Falle nur um Ceri-

anthidenlarven handelt, da diese bisweilen ihr pelagisches Leben

sehr lange ausdehnen. Unter den Actinienlarven, die von der

„Deutschen Südpolar-Expedition" südlich von Madagaskar gesammelt

worden sind, befindet sich z. B. eine Cerianthide, die trotz ihrer

stattlichen Länge von 3 cm noch im Plankton angetroften wurde.

Cerianthidenlarven sind übrigens auch von McMürrich und

WiLsox an den Bahama-Inseln gefischt worden. Mit Recht hat

schon Düerden (1902) darauf hingewiesen, daß wir in ihnen viel-

leicht die Jugendstadien der an der Küste von Porto Rico vor-

kommenden Cerianthus- kri zu erblicken haben. Doch ist das eine

Vermutung, für deren Richtigkeit Beweise noch zu erbringen sind.

Ob die von van Beneden als Ovactis hermndensis und Dactylactis

digiiata beschriebenen Arten von den Bermudas-Liseln zu einer dieser

Cerianthus- kvitw gehören, ist nicht bekannt.

IL Unterordnung. Actiniacea.

Familie: Priapidae.

Wie Poche nachgewiesen hat, muß nach den Regeln der zoo-

logischen Nomenklatur die bisher als Actinia bezeichnete Gattung

den Namen Priapus führen. Ist es schon an sich bedauerlich, wenn
alte, in der Literatur eingebürgerte Bezeichnungen plötzlich ver-

schwinden müssen, so wird der Zustand ganz unhaltbar, wenn es

sich wie bei Actinia um Gattungsnamen handelt, die nicht nur einer

Familie, sondern sogar einer ganzen Tiergruppe den Namen gegeben

haben. Und diese Fälle häufen sich gerade in neuerer Zeit immer
mehr. Führt doch eine exakte Anwendung der Nomeuklaturregeln

zur Streichung so bekannter Namen wie Ascidia, Holothuria, Actinia

und vieler anderer! Ich stimme deshalb völlig mit Hartmeyer
Zool. Jahrb., Supplement XL 12
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Überein, welcher empfiehlt, „Namen, die durch längeren Gebrauch

allgemeine Anerkennung und Giltigkeit gefunden haben, zweckmäßig

gebildet sind und sich an den Namen eines in der betreffenden Tier-

gruppe verdienten Forschers knüpfen, auch für die Zukunft zu er-

halten". In diesem Punkte bedürfen die Nomenklaturregeln dringend

einer Verbesserung. Solange freilich die im Jahre 1901 nach den

Beschlüssen des 5. Internationalen Zoologen-Kongresses entworfenen

Bestimmungen Giltigkeit haben, bleibt nichts anderes übrig, als den

alten, schon von Johnston 1838 gebrauchten Familiennamen Adiniidae

in Priapidae umzuwandeln.

Gattung: Condylactis Duch. et Mich.

Priapiden mit einer wohl entwickelten Fußscheibe.

Körper wand ohne oder mit einem nur sehr unbedeuten-
den Sphincter, aber mit mehr oder mindei* deutlichen
Saug Warzen (vom f/r^^ciwa - Typus) im obern Teile.

Distaler Rand der Kör per wand gut abgesetzt, mit
Avohlent wickelter Fossa. Randsäckchen fehlen. Mesen-
terien zahlreich und alle oder fast alle vollständig.

Geschlechtsorgane von den Mesenterien erster Ord-
nung an auftretend und nur ausnahmsweise an den
Richtungsmesenterien fehlend. Tentakel kurz oder
von mittlerer Länge. Innere Tentakel oft etwas länger

als die äußern. Schlundrinnen wohl entwickelt und
mit schwachen Längsmuskeln versehen. Zooxanthellen
im En toder m fast immer vorhanden.

Die Gattung Condylactis wurde 1866 von Duchassaing u.

MiCHELOTTi für die westindische Art, C. passiflora, begründet. Ihre

verwickelte Sjnionymie habe ich bereits früher (1907) klarzulegen

versucht, so daß ich mich hier mit einem kurzen Hinweise darauf

begnügen darf. Nach dem gegenwärtigen Stande unserer Kenntnisse

umfaßt die Gattung folgende 9 Arten:

1. C. Passiflora (Duch. et Mich.) MgMuee., in: Journ. Morphol.^

Vol. 3 (1889), p. 18. —Westindien.

2. C. aurantiaca (D. Ch.) McMurr., ibid., Vol. 3 (1889), p. 21. —
Romanisches Mittelmeer.

3. C. cmentata (Dana) McMürr., in: Proc. U. S. nation. Mus.,

Vol. 16 (1894), p. 150. —Westküste Südamerikas, Falkland-Inseln,,

Feuerland.
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4. C. (jeorgiana (Pfeffer) Carlgr., Zoanth., in: Hamburg-. Ma-
g-alhaens. Sammelreise (1899), p. 13. —Süd-Georgien.

5. C. erythrosoma (Hempr. et Ehebg.j McMuer., in: Journ. Morphol.,

Vol. 3 (1889), p. 21. —Rotes Meer.

6. C. liertwigi Wassilieff, in : Abh. Bayr. Akad. Wiss., matli.-

phys. Klass., Suppl.-Bd. 1 (1909), p. 11. —Ostküste Japans.

7. C. parvicornis Kwietn., in: Seiton, Zool. Forscliung'sreis., Vol. 5

(1898), p. 392. —Malayischer Archipel.

8. C. Jcerguelensis (Stud.) Carlgr.. in: Jahrb. Hamburg-, wiss.

Anstalt., Vol. 17, Beiheft 2 (1900), p. 31. —Kergiielen.

9. C. ocellata (Less ) Fax, Vorarb. Revis. Fam. Actiuiidae (1907),

p. 21. —Westküste Südamerikas.

Dagegen gehören folgende Species, die wenigstens vorübergehend

von einzelnen Forschern als Condyladis- Arten gedeutet wurden, nicht

hierher:

C. ramsayi Hadd. et Shackl., in : Sc. Proc. Roy. Dublin Soc.

(N. S.), Vol. 8 (1893), p. 124.

C. gelam Hadd. et Shackl., ibid., Vol. 8 (1893), p. 123.

C. aspera Hadd. et Shackl., ibid., Vol. 8 (1893), p. 124.

C. sp. Wassilieff, in: Abh. Bayr. Akad. Wiss., math.-phys.

Klass., Suppl.-Bd. 1 (1909), p. 13.

Die einzige CondyJactis- Art, die in Westindien vorkommt, ist

Cotidylactis Passiflora Duch. et Mich,

(Taf. 11, Fig. 1—2; Taf. 19, Fig. 1.)

1860. ? A)ifhea gigantea, Weinland, in: Jahreslift. Ver. vaterl. Naturkde.

Württemberg, 1860, p. 38.

1866. Condylaciifi Passiflora, Duchassaing et Michelotti in: Mem.
Accad. Sc. Torino (2), Vol. 23, p. 31.

1884. Bunodes Passiflora, Andres in: Fauna Flora Neapel, Monogr. 9,

p. 231.

1&88. ? Ilya)ithopsis lonqifdis, R. Hertwig in: Rep. sc. Res. Challenger,

Zool., Vol. 26, p. 13.

1889. Co)uli/lacfis passiflora, McMüRElCH in: Proc. Acad. nat. Sc.

Philadelphia, 1889, p. 104.

1889. Cereactis bahamensis, McMurrich in: Johns Hopkins Univ. Circular,

No. 8, p. 30.

1896. Coiuhjlactis passißora, McMuRRiCH in: Ann. New York Acad.,

Vol. 9,'p. 181.

12*
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1898. Condylactis passifiora, Haddon in: Sc. Trans, ßoy. Dublin Soc.

(2), VoL 6, p. 423.

1898. Condylactis passifiora, McMurrich in: Bull. Labor, nat. Hist.

Iowa, 1898, p. 230.

1898. Condylactis passifiora, Dueeden in : Journ. Inst. Jaraaica, Vol. 2,

p. 453.

1900. Condylactis passifiora, Veerill in: Trans. Counecticut Acad.,

Vol. 10, p. 555.

1900. Condylactis passifiora, Carlgren in: Jahrb. Hamburg, wiss. An-
stalt, Vol. 17, Beiheft 2, p. 51.

1901. Condylactis jxissiflora. Verrill in: Trans. Connecticut Acad.,

Vol. 11, p. 52.

1907. Condylactis passifiora, Pax, Vorarbeit. Kevis. Farn. Actiniidae,

p. 21.

1907. Condylactis giganiea, Verrill in: Trans. Connecticut Acad., Vol. 12,

p. 258.

1908. Cond/jlactis passifiora, Kükenthal in: Zool. Jahrb.. Suppl. 11,

p, 9.

Fundorte

:

T r t u g- a s , Bird Key Riff, Hartmeyer.

Haiti, Port au Prince, C. Gagzo, 27. September 1905.

Jamaica, Kingston, Kükenthal u. Hartmeyer.

Thatch Island, 17. März 1906, Th. Mortensen.

•Baliama-Inseln, Nassau, Plate.

Diagnose: Ziemlich große, sehr ausdehnungsfähige Form mit

äußerst schwach entwickelten Saugwarzen am obern Teile des

Mauerblattes, einer distinkten Eandfalte und einer wohl entwickelten

Fossa. 96 in fünf alternierenden Kreisen angeordnete Tentakel.

Schlundrohr mit zwei Siphonoglyphen ausgestattet. 12 Paar voll-

ständige Mesenterien, darunter 2 Paar Richtungsmesenterien.

Sämtliche Mesenterien mit Ausnahme der Richtungsmesenterien sind

fertil.

Condylactis passifiora ist ein Charaktertier der westindischen Ge-

wässer und findet sich unter der Ausbeute fast aller Expeditionen

meist in einer größern Anzahl von Exemplaren. Kükenthal be-

obachtete die Art besonders häufig am Strande von Barbados.

Neuerdings hat Vereill (1907) diese Art mit der von Weinland
1826 beschriebenen Anthea gigantea identifiziert. AVäre diese Identi-

fizierung richtig, dann müßte dem Prioritätsgesetze zufolge die west-

indische Art den Namen Condylactis gigantea führen, indessen er-

sclieint es mir zweckmäßig, den bisher üblichen Namen vorläufig
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beizubehalten, solange noch nicht alle Zweifel an der Eichtigkeit

der VERRiLL'schen Auffassung beseitigt sind. Die von Heetwig- 1888

aufgestellte Ihjanthopsis JongifiJis, die von der Challenger-Expedition

an den Bermuda-Riffen gefunden wurde, ist wahrscheinlich nichts

anderes als Condyladis passifiora.

Die von Herrn Dr. Hartmeyer auf den Dry Tortugas gesammel-

ten Individuen sind in Formaldehyd konserviert worden und haben

ihre Farbe so prächtig erhalten, daß ihre Bestimmung sehr leicht

und schon bei oberflächlicher Betrachtung möglich war. Das Mauer-

blatt ist dunkelrot, die Farbe der Tentakel dunkel olivgrün. Die

Fußscheibe ist zwar wohlentwickelt, aber wenig breiter als der

Körper; am Rande leicht gewellt, geht sie ziemlich allmählich in den

mit ringförmig verlaufenden Furchen und Warzen bedeckten Körper

über. Der Körper selbst ist sehr ausdehnungsfähig, und gerade diese

Eigenschaft ist für das in den Vertiefungen und Löchern der Korallen-

riffe lebende Tier von größtem Nutzen. Bei der Annäherung eines

Feindes vermag es sich so stark zu kontrahieren, daß es zwischen

den Unebenheiten des rauhen Riffkalkes fast zu verschwinden scheint.

Die Höhe des Mauerblattes beträgt an den konservierten Exem-

plaren etwa 3 cm. Die gleiche Länge erreicht der Durchmesser

der Mundscheibe, die gegen das Mauerblatt mit einer deutlichen

Randfalte scharf abgesetzt ist. An jungem Exemplaren lassen sich

am obern Teile der Körperwand Saugwarzen meist ziemlich deut-

lich wahrnehmen, während sie bei altern Lidividuen eine starke

Rückbildung erfahren. Gelegentlich ist die Reduktion der Saug-

warzen so bedeutend, daß die Körperwand scheinbar ein glattes

Aussehen gewinnt. Die Tentakel besitzen bei einem basalen Durch-

messer von 0,7 cm eine Länge von 1.8 cm und weisen eine mehr

oder minder deutliche Längsstreifung auf. Sie sind bei keinem der

von mir untersuchten Exemplare randständig, sondern nehmen den

größten Teil der Mundscheibe ein und sind ausnahmslos mit einem

terminalen Porus ausgestattet. Die Mundöffnung liegt genau zentral,

ist kreisrund und besitzt zwei sehr deutlich entwickelte Schlund-

rinnen. Einen Querschnitt durch eine dieser Schlundrinnen zeigt

Taf. 19. Fig. 1. Für ihn ist vor allem das Auftreten einer verhält-

nismäßig kräftig entwickelten ectodermalen Längsmuskelschicht be-

sonders charakteristisch. 12 Paar vollständige Mesenterien sind

vorhanden , darunter 2 Paar Richtungsmesenterien , die mit den

beiden Schlundriunen in Verbindung stehen. Der Sphincter (Fig. A)

ist schwach diffus. Der histologische Bau der Körperwand stimmt
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Fig. A.

Querschnitt durch den Eiugmuskel von Condylactis Passiflora.

mit dem von Condylactis miraniiaca völlig überein. Wie bei dieser

Art entstehen die Saug'warzen auch hier durch eine Wucherung der

Stützlamelle. Senkrecht zu dem im allgemeinen ringförmigen Ver-

laufe der Mesogloea dringt in den Saugwarzen ein kegelförmiger

Zapfen von Bindegewebe gegen das Ectoderm vor. An der Spitze

dieses Kegels gabelt sich die Stützlamelle gewöhnlich in zwei spitz

auslaufende divergierende Äste, und dieser Astgabel entspricht eine

Einsenkung des Epithels, die bei Condylactis aurantiaca stärker ist

als bei der westindischen C. Passiflora. Dieser eigentümliche anato-

mische Bau macht es verständlich , warum die Saugwarzen der

Condylactis- Arten schon bei der Betrachtung mit einer schwach ver-

größernden Lupe in der Mitte eine Einsenkung erkennen lassen.

Das Ectoderm der Saugwarzen besteht überwiegend aus schlanken

Stützzellen mit verbreiterter Spitze, während Nesselzellen nur sehr

spärlich auftreten. Außerordentlich charakteristisch sind die in dem
Winkel zwischen den beiden Bindegewebsästen gelegenen kolben-

förmigen Drüsenzellen, die stets einen feinen x^usführgang zur

Epitheleinsenkung entsenden. Sie lassen deutlich ein körniges Secret

erkennen,

Zooxanthellen treten im Entoderm aller Körperregionen auf.

Variabilität. —Wie die Gattung Condylactis innerhalb des

Atlantischen Ozeans sich in zwei einander nahe stehende Arten differen-

ziert hat, C. Passiflora und C. aurantiaca, so hat auch innerhalb des

amerikanischen Mittelmeeres in bescheidenem Maße eine Eassenbildung

von C. Passiflora eingesetzt. Hier findet sich nämlich im Bereiche der
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Bahama-Iuselu eine Form, die McMueeich früher unter dem Namen
Cereactis hahameusis als eigene Art beschrieben hat. Sie sollte ana-

tomisch durch den abweichenden Bau der Läng'smuskeln der Septen

charakterisiert sein: „In the Bahama specimens the mesogloea between

the outer edge of the muscle-band and the Insertion of the mesentery

into the column wall is thin, and the muscle-band gradually

thins out externallj^ In the Bermuda forms, however, the longitu-

dinal muscle begins abruptly, and the mesogloea external to it is

thick W'ith short, stout muscle processes; or, as in the directives

with the muscle cells, instead of appearing to cover processes,

presenting rather the appearence of here and there dipping down

slightly into the mesogloea." Diese Angaben von McMurbich kann

ich nicht bestätigen. Anatomisch besteht zwischen den verschie-

denen Eassen von Condijlactis imssiflora kein Unterschied, dagegen

treten gewisse Abweichungen im äußern Habitus hervor. Die forma

hahameusis (Taf. 11, Fig. 1) ist im allgemeinen größer, kräftiger und

besitzt schlankere Tentakel mit einer deutlicheren Längsstreifung

als die fonna typica (Taf. 11, Fig. 2), ein Name, den ich für die Ge-

samtheit der übrigen passiflora-ReiSsen vorschlage. Gegenwärtig

läßt sich nämlich noch keine sichere Trennung der übrigen Eassen

vornehmen. Daß aber innerhalb des ganzen Verbreitungsgebietes

der Art sich eine erhebliche Variabilität geltend macht, beweisen

die Beobachtungen Vereill's (1907) über das Vorkommen von Fär-

bungsaberrationen an der Küste der Bermuda-Inseln.

Geographische Verbreitung: Die Art ist auf West-

indien und die Bermuda-Inseln beschränkt. In den w^estindischen

Gewässern scheint sie recht verbreitet zu sein, da sie bisher von

St. Thomas, Thatch Island, Jamaica, den Tortugas und den Bahama-
Inseln nachgewiesen worden ist.

Gattung: Gyrostoma Kwietn.

Mi 1 1 e 1 g r ß e P r i a p i d e n mit wo h 1 e n t w i c k e 1 1 e r , aus-
gebreiteter Fußscheibe, ziemlich niedrigem Körper
und mäßig langen Tentakeln, ohne S a u g wa r z e n und
E a n d s ä c k c h e n. S p h i n c t e r fehlend, oder, w^ e n n v o rli a n -

den, diffus. Septen zahlreich, meist vollständig, und
mit Ausnahme der E i c h t u n g s s e p t e n und der Septen
höchster Ordnung sämtlich mit Geschlechtsorganen
versehen.
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KwiETNiEwsKi, der die Gattung Gyrostoyna im Jahre 1898 auf-

stellte, erblickte in ihr nicht nur den Vertreter einer besondern

Familie, sondern sogar einer neuen Tribus Isohexactiniae, die durch

das Vorhandensein von 6 Paar Richtungssepten charakterisiert

sein sollte, ein Merkmal, das nicht einmal für die von Kwietniewski

beschriebene Art, G. hertivigi, konstant ist. Wie Carlgeen (1900)

zuerst richtig erkannte, gehört Gyrostoma den Priapiden an. Inner-

halb dieser Familie ist sie keineswegs isoliert, sondern steht hin-

sichtlich der Ausbildung des Eingmuskels der Gattung Anemonia

nahe, von der sie sich jedoch schon äußerlich durch das Fehlen von

Randsäckchen leicht unterscheiden läßt. Die Tendenz zur Ausbil-

dung radiärer Symmetrie teilt sie unter den Priapiden mit der Gat-

tung Paranemonia.

Übersicht der Arten.

L Arten mit sehr schwachem (fast ohne) Sphincter.

1. G. ramsmji (Hadd. et Shackl.) Carlge., in: Jahrb. Hamburg,

wiss. Anstalt, Vol. 17, Beihft. 2 (1900), p. 36. —Torres-Straße.

2. G. incertum McMuer., in: Zool. Jahrb., Suppl. 6 (1904), p. 230.

- Chile.

3. G.xhivoiam (Hadd. et Shackl.) Carlge., in: Jahrb. Hamburg,

wiss. Anstalt, Vol. 17, Beihft. 2 (1900), p. 36. —Torres-Straße.

4. G. scmdi-thomae n. sp. —St. Thomas.

IL Arten mit mehr oder minder gut entwickeltem
S p h i n c t e r.

a) Arten mit nur 2 Paar R i c h t u n g s me s e n t e r i e n.

5. G. triste Caelgr., in: Jahrb. Hamburg, wiss. Anstalt. Vol. 17,

Beihft. 2 (1900), p. 36. —Sansibar.

6. G. selkirJäi McMuer., in : Zool. Jahrb., Suppl. 6 (1904), p. 227.

—Juan Fernandez.

7. G. tulearense Pax, in : Voeltzkow, Wiss. Ergebn. Reise Ost-

afrika, Vol. 2 (1909), p. 404. —Madagaskar.

b) Arten mit mehr als 2 Paar R i c h t u n g s -

mesen t erien.

8. G. duhium Carlge., in : Jahrb. Hamburg, wiss. Anstalt, Vol. 17,

Beihft. 2, (1900), p. 38. —Sansibar.
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9. G. siuhlmanni Carlge.. ibid., p. 39. —Sansibar.

10. G. dysancritum Pax, Vorarbeit. Revis. Actiniidae (1907), p. 46.

—Sansibar.

Species incertae seclis.

11. G. ineriuale McMurr., in: Zool. Jahrb., Siippl. 6 (1904), p. 227.

—Californien.

12. G. stimpsonii (Fewkes) McMuee., ibid., p. 227. —
13. G. adhaerens (Ehrbg.) Pax, Vorarbeit. Revis. Actiniidae (1907),

p. 51. —Rotes Meer.

Die Arten der Gattung Gyrostoma finden sich, Avie aus der oben

gegebenen Übersicht zu ersehen ist, in außerordentlich lückenhafter

Verbreitung im Pazifischen und Indischen Ozean, während aus dem
Atlantischen Ozean bisher noch keine Art bekannt geworden ist.

Die im Folgenden unter dem Namen G. sancti-thomae als neu be-

schriebene Art aus Westindien darf daher hohes tiergeographisches

Interesse beanspruchen.

Gyrostotna sancti-thoinae n. sp.

Fundort: St. Thomas, Sound, Januar 1907, Kükenthal u.

Haetmeyer (1 Exemplar).

Diagnose: Fußscheibe ausgebreitet. Körperhöhe gering, wahr-

scheinlich selbst in ausgestrecktem Zustande 1 cm nur unbedeutend

übersteigend. Randfalte distinkt, ohne Randsäckchen. Fossa schmal,

aber tief. 48 gleichlange in 3 alternierenden Kreisen angeordnete

Tentakel, die den größten Teil der Mundscheibe einnehmen. Schlund-

rohr mit 2 Siphonoglyphen ausgestattet. Nur die Septen des ersten

Zj'klus sind vollständig. Sphincter fehlt.

Die Farbe dieser Actinie ist in konserviertem Zustande einfarbig

gelblich-weiß, doch kann als hinlänglich sicher gelten, daß dies nicht

als die ursprüngliche Färbung des lebenden Tieres, sondern als das

Produkt einer jahrelangen Aufbewahrung in Alkohol aufzufassen ist.

Die Fußscheibe ist wohlentwickelt, ausgebreitet und erreicht einen

Durchmesser von 1,9 cm. Ihr Rand erscheint auffallend dünn, trotz-

dem er von einer schwachen, leicht gewellten Randfalte umsäumt

wird. Der Körper, dessen Höhe in schwach kontrahiertem Zustande

0,8 cm mißt, nimmt in der Richtung von unten nach oben ganz all-

mählich an Breite ab bis zu einer Stelle dicht unterhalb der apicalen
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Randfalte, an der eine deutliche rinofförmig verlaufende Einsclmürung-

sichtbar wird. Sie verdankt der Wirkung der Ringmuskulatur ihre

Entstehung. Das Mauerblatt ist ganz glatt, besitzt keinerlei Saug-

warzen oder Anhänge, sondern weist lediglich einige linienförmige,

horizontale Furchen auf, die durch eine schwache Kontraktion des

Tieres in der Längsrichtung bedingt werden. Die außerordentlich

distinkte Randfalte, die den oberu Teil des Mauerblattes gegen die

Mundscheibe abgrenzt, erinnert sehr an die gleiche Bildung bei der

Gattung Priapus. Anfänglich w^ar ich auch geneigt, die vorliegende

Art dieser Gattung zuzurechnen, wenn nicht das Fehlen von Rand-

säckchen und die schwache Ausbildung des Sphincters zugunsten

des Genus Gyrostoma entschieden hätten. Die Fossa ist schmal,

aber ziemlich tief. Der Durchmesser der ^lundscheibe beträgt

1,2 cm. An dem Exemplar, das mir zur Verfügung stand, zählte

ich 48 Tentakel, die in 3 alternierenden Kreisen nach der Formel

12 + 12 + 24 angeordnet sind und den größten Teil der Mundscheibe

einnehmen. Sie sind alle von gleicher Länge, nämlich 0,5 cm, und

besitzen an der Basis einen Durchmesser von 0,2 cm. Eine Längs-

streifung fehlt ihnen vollständig. Dagegen zeichnen sie sich, wie

ich auf Längsschnitten nachweisen konnte, durch den Besitz eines

terminalen Porus aus. Die Mundölfnung liegt zentral und führt in

ein mit 2 Schlundrinnen ausgestattetes Schlundrohr. Die Anordnung

der Septen ließ sich nicht genau feststellen, da nur ein einziges

Exemplar zur Verfügung stand, das nicht ganz der mikroskopischen

Untersuchung geopfert werden durfte. Nur die Septen des 1. Zj^klus

scheinen vollständig zu sein. Geschlechtsorgane waren an dem
Exemplar nicht entwickelt.

Im histologischen Bau zeigt G. sandi-thomae keinerlei bemerkens-

werte Abweichungen gegenüber den andern Arten der Gattung. Das

Ectoderm der Körperwand ist verhältnismäßig niedrig. Zahlreiche

dickwandige Nesselzellen von 12 u Länge und 3 /ii Breite verleihen

ihm ein charakteristisches x4.ussehen. Die Mesogloea besteht aus

faseligem Bindegewebe, in das zahlreiche, von gelatinösen Hohl-

räumen umgebene Kerne eingelagert sind. Das Entoderm der Körper-

wand wäe der Tentakel ist dicht mit Zooxanthellen angefüllt. Die

Ringmuskulatur des Mauerblattes ist in allen Regionen in gleich-

mäßiger Breite entwickelt, so daß es kaum zur Bildung eines eigent-

lichen Sphincters (Fig. B) kommt. Die bindegewebigen, senkrecht

gegen das Entoderm vorspringenden Äste, die ihm zur Anheftung

dienen, sind alle gleichhoch und fast niemals verzweigt. Eine w^eit
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Fig. B.

Gyrostoma sandi-thomae. Sphiucterquerschnitt.

kräftigere Ausbildung zeigen die Längsmuskeln der Septen, die auf

dem Querschnitte eine ausgesprochene, nach beiden Seiten hin

gleichmäßig abschwellende Polsterform zeigen. Verhältnismäßig breit

erscheint auch auf Querschnittsbildern die ectodermale Längsmuskel-

schicht der Tentakel.

Familie : Aliciidae.

Die Familie der Aliciiden, die im Jahre 1895 von Duerden

aufgestellt wurde, umfaßt meines Erachtens 5 Gattungen, die einander

wenigstens zum Teil außerordentlich nahe stehen. Das gilt besonders

für die beiden Genera Cystiactis und Phymactis. Die Unterscheidungs-

merkmale dieser Gattungen, wie ich sie umgrenze, sind aus den

folgenden Diagnosen zu ersehen.

Gattung: Phymactis MilxeEdw.

Aliciiden mit einer kräftig entwickelten Fuß-
scheibe und bläschenförmigen Auswüchsen der Körper

-

wand, die im obersten Teile des Mauerblattes stetsge-
stielt und meistens verzweigt sind. R a n d s ä c k c h e n

immer deutlich entwickelt. Zahlreiche vollständige
Septen, darunter 2 P a a r R i c h t u n g s s e p t e n. D i e S e p t e n

der ersten 2 Zyklen sind immer steril. S p h i n c t e r

kräftig entwickelt, diffus.

Gattung: Cystiactis MilneEdw.

Aliciiden mit einer wohlentwickelten Fuß Scheibe
und bläschenförmigen Auswüchsen der Kör per wand
die niemals gestielt und niemals verzweigt sind. Rand-
säckchen fehlen. Sphincter diffus.
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Cijstiactis koellikeri n. sp.

Diagnose: Große, 4 cm im Durchmesser erreichen de Art, deren

Körperwand dicht mit bläschenförmigen, nnverzweigten und un-

gestielten Anhängen besetzt ist. Schmale, entodermale Kanäle ver-

binden diese Anhänge mit den Intraseptalräumen. Distaler Körper-

rand scharf ansgeprägt, Fossa flach. Eandsäckchen fehlen. Tentakel

pfriemenförmig, in drei alternierenden Kreisen angeordnet, etwa zwei

Drittel der Mundscheibe einnehmend. Septen 1. Ordnung voll-

ständig, darunter wahrscheinlich 2 Paar Eichtungssepten. Alle

Septen, mit Ausnahme der Septen 1. Ordnung, sind fertil. Ring-

muskel schwach difi'us.

Von dieser Art liegt mir ein einziges, in der Zoologischen Staats-

sammlung in München aufbewahrtes Exemplar vor, das aus der

Actiniensammlung des verstorbenen Geheimrats v. Koelliker stammt

und die Fnndortsbezeichnung „Westindien" trägt. Nun haben 1866

DüCHASSAiNC+ u. MiCHELOTTi vou der Küste der Insel St. Thomas

eine CystiacUs-Art, C. eugenia, beschrieben, von der sie folgende

Diagnose geben : ^.Species parva, corpore tuhercidis opice vericulosis

clavaüs adoperto ; tentactdis circüer 20 siihaequalibiis. iranslucidis, cylin-

dricis, acidis, disco duplo et ultra longiorihus ; ore conico exserto." Diese

Beschreibung könnte möglicherweise auf ein Jugendstadium der vor-

liegenden Form passen, aber die beigefügte Abbildung ist so wenig

charakteristisch, daß sich eine Entscheidung darüber nicht treffen

läßt. Ich ziehe es daher vor, sie im Folgenden als eine neue Art

zu beschreiben.

Von der natürlichen Farbe hat sich an dem in Spiritus kon-

servierten Tiere nichts erhalten. Es ist außerordentlich stark kon-

trahiert, so daß die Fußscheibe ganz nach unten und innen zurück-

geschlagen und die Körpervvand wenigstens teilweise über der

Mundscheibe und den Tentakeln zusammengezogen ist. Über die

natürliche Körperform von Cystiaäis koellikeri können wir uns daher

keine rechte Vorstellung machen. Der Körperdurchmesser beträgt

4 cm, seine Höhe 2,9 cm. Die Fußscheibe dürfte im Leben ziemlich

ausgebreitet sein. An dem konservierten Tiere läßt sich nur noch

feststellen, daß sie verhältnismäßig dünn ist und eine sehr zarte

radiäre und zirkuläre Furchung besitzt. Die Körperwand ist vom

Rande der Fußscheibe bis an die Mundscheibe dicht besetzt mit

bläschenförmigen Anhängen, die dieser Art ein besonders charakte-

ristisches Aussöhen verleihen. Die Bläschen sind niemals verzweigt
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und niemals g-estielt. Im Gegensätze zu vielen andern Aliciiden ist

ihre Gestalt nicht kugelförmig', sondern etwas in die Länge gezogen.

Der distale Körperrand ist ziemlich scharf ausgeprägt, ebenso die

Fossa, deren Tiefe allerdings nur gering ist. Randsäckchen fehlen.

Die Tentakel sind pfriemenförmig, längsgestreift und besitzen eine

Länge von 6 mmund einen basalen Durchmesser von 2 mm. Ihre

Anordnung in drei altei'nierenden Kreisen ist deutlich erkennbar,

wenn sich auch die Zahl der auf den einzelnen Zyklus entfallenden

Tentakel an dem vorliegenden Exemplar nicht feststellen ließ. Zwei

Drittel der Muudscheibe werden von den Tentakeln eingenommen,

während das innere Drittel, das Peristom, frei bleibt und nur eine

den Ansatzstellen der Septen entsprechende Furchung aufweist. Das

Schlundrohr ist längsgestreift und entbehrt anscheinend der Siphono-

glyphe. Die Septen sind in 3 Zyklen angeordnet, aber nur die

Septen des 1. Zyklus sind vollständig, darunter ein, möglicherweise

auch zwei Paar Richtungssepten. Das vorliegende Exemplar ist ein $

und besitzt reichlich entwickelte Eier, die an allen Septen, mit Aus-

nahme der Septen 1. Ordnung auftreten. Die Gonaden sind mehr

oder weniger linsenförmig. Querschnitte, die durch ihre Mitte gelegt

wurden, enthielten auf den Septen 3. Ordnung fast immer nur 8 Eier;

auf den Septen 2. Ordnung fand ich

die Varianten 22 28 38 44 50 52 56 58 60 66 (Eier)

mit den Frequenzen 1141222641 (Septen).

Die Eier treten in dem Ovarium fast stets zu mehr oder weniger

deutlichen Reihen von 2 oder 4 Stück zusammen, seltner (Fig. C)

sind sie regellos angeordnet. Zwischen ihnen schlängelt sich die

Stützlamelle als schmales, zartes Band hindurch.

Der histologische Bau der Körperwand ist kurz folgender. Das
Ectoderm ist verhältnismäßig niedrig und sehr zart, so daß es an

dem von mir untersuchten Exemplar au vielen Stellen ganz ab-

gerieben worden ist. Nesselzellen habe ich in ihm nur ganz ver-

einzelt wahrgenommen. Auffällig ist ferner der Wechsel in seiner

Mächtigkeit, die ihren größten Betrag an gewissen Stellen der

bläschenförmigen Körperanhänge erreicht. Die Mesogloea ist sehr

kräftig entwickelt; die Bindegewebsfasern, die sie bilden, sind zu

einem äußerst dichten Gewebe verfilzt, in dem Zellkerne nur ganz

vereinzelt auftreten. Das Entoderm ist sehr niedrig. Das Ver-

hältnis der Dicke der drei Körperschichten soll die vermittels eines

Zeichenapparats entworfene Textfig. D veranschaulichen.
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Fig. C.

Cysfiactis koellikeri,

fertiles Septiim 2. Ordnung.

Fig. D.

Cystiactis Icoellikeri. Querschnitt dnrch die Körper-
\vand mit den bläschenförmigen Anhängen nud den

Ansatzstellen der Septen
(Ectoderm schraffiert, Entoderm punktiert).

Leicht könnte der Eindruck hervorgerufen werden, daß die

bläschenförmigen Anhänge der Körperwand doch verzweigt wären.

Das ist aber keineswegs der Fall, sondern sie sind bei der Ein-

bettung in Paraffin stark kollabiert und haben sich in Falten gelegt,

die dann auf mikroskopischen Präparaten eine Verzweigung vor-

täuschen. Im obersten Teile des Mauerblattes scheinen die Körper-

anhänge solide zu sein, weiter unten dagegen sind sie hohl und

stehen durch schmale, von Entoderm ausgekleidete Kanäle mit den

Intraseptalräumen in Verbindung (Fig. E). Die Bedeutung dieser

Kanäle ist zweifelhaft. Möglicherweise dienen sie dazu, bei plötzlichen,

heftigen Kontraktionen des Tieres das im Körperinnern enthaltene

Wasser, das nicht rasch genug entweichen kann, in die bläschen-

förmigen Anhänge der Körperwand zu leiten.
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Fig. E.

Querschnitt durch die Körperwand von Cystiactis koellikeri.

Links eine hohle, blasenförmige Ausstülpmig des Mauerblattes, die durch einen

engen entodernialen Kanal mit einem Intraseptalraum in Verbindung steht.

Fig. F.

Querschnitt durch den Ringmuskel von Cystiactis koellikeri.

Die Muskulatur ist nicht sehr kräftig entwickelt. Der Sphincter

(Fig. F) ist ausgesprochen diifus, d. h. er geht ganz allmählich in die

umgebende ßiugmuskulatur über, von der er sich eigentlich nur durch

ein engeres Zusammentreten und eine etwas stärkere Verzweigung

der Bindegewebsäste unterscheidet, die den Muskelfasern als Insertion

dienen. Während der Übergang des Sphincters in die umgebende

ßingmuskulatur sich apicalwärts fast unmerklich vollzieht, ist er

basalwärts etwas schärfer abgesetzt.
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Familie: Bunodactidae.

Gattung-: Bunodosoma Veee.

Bunodactiden mit bläschenförmigen, in vertikalen
Reihen angeordneten Anhängen der Kör per wand, mit
Randsäckchen, einem kräftig entwickelten zirkum-
skripten S p h i n c t e r und mindestens 12 Paar vollstän-

digen ]\I e s e n t e r i e n.

Durch die bläschenförmigen Anhänge der Körper wand tritt diese

Gattung in nahe Beziehungen zu der Familie der Aliciiden, unter-

scheidet sich von ihr aber wesentlich durch den Besitz eines kräftig

entwickelten, zirkumskripten Sphincters. In "Westindien kommen 3

Bunodosoma-Xvien vor, B. (jranuh'fcnim (Les.), B. sphaeruJatum

DuEED. und eine Art, die im Folgenden unter dem Namen B. hilken-

thali als neu beschrieben wird.

JBunodosmn graivuJifern/in (Les.).

(Taf. 11, Fig. 3.)

1817. Äc/inia gramdifern, LesüEUE in: Journ. Acad. nat. Sc. Philadelphia,

Vol. 1, p. 173.

1850. Uiiicina Icssoni, Dcchassaixg, Auim. rad. Antllles, p. 9.

1857. Ouladis grannlifera, MilneEdwaeds, Hist. nat. Corall., Vol. 1,

p. 293.

1860. Cereiis lessoui, Duchassaing et Michelotti in: Mem. Acad. Sc.

Torino (2), Vol. 19, p. 42.

1866. Oiihdis grannlifera, DuCHASSAIXG et Michelotti ibid., p. 46.

1866. A'ükopleura grannlifera, Duchassai^^g et üichelotti ibid.,

p. 126.

1883. Anlactinia grannlifera, Axdees in: Fauna Flora Neapel, Monogr. 9,

p. 221.

1889. Bunodes taeniatus, McMueeich in : Journ. Morph., Vol. 3, p. 23.

1898. Bunodes grannlifera, Dueedek in : Journ. Inst. Jaraaica, Vol. 2,

p. 454.

1899. Banodosoma grannlifera, Veeeill in: Amer. Journ. Sc. (2), Vol. 7,

p. 45.

1902. Banodosoma granulifera, Dueeden in: U. S. Fish Coram. Bull.,

1900, Vol. 2, p. 348.

Fundorte: Barbados, Ostküste Bathseba, 24. Februar 1907,

Kükenthal u. Haetmetee (5 Exemplare).
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Loaiigo. 18. März 1906, Th. Mortexsen. (2 Exemplare.)

Diagnose: Körperhöhe im allgemeinen geringer als der Körper-

durchmesser. Mauerblatt mit 12 oder 24 hellen Längsstreifen und

96 oder 192 Vertikalreihen bläschenförmiger Anhänge. Ein Kranz

von Acroi'hagi alterniert mit dem äußersten Tentakelkreise. 96 in

fünf Zj'klen stehende Tentakel, die alle von gleicher Länge sind.

48 Paar Mesenterien, von denen mindestens die Hälfte vollständig

ist, darunter 2 Paar Eichtungsmesenterien. Ectoderm stark pig-

mentiert.

Die Farbe des Mauerblattes und der Mundscheibe ist nach der

Angabe von Mc]\rußKicH im Leben des Tieres olivgrün; in konser-

viertem Zustande haben die mir vorliegenden Individuen eine grau-

grüne Färbung angenommen. Mit voller Deutlichkeit sind aber noch

an ihnen jene 12 hellen Längsstreifen der Körperwand wahrzu-

nehmen, die dieser Art ein so charakteristisches Aussehen verleihen.

Zwischen sie scliieben sich 12 dunklere Längsbänder ein. die je

5 Eeihen der bläschenförmigen Anhänge entsprechen, während die

12 heilern Streifen nur je 3 Bläschenreihen umfassen. Im ganzen

besitzt also Bunodosoma gramiliferum 96 Vertikalreihen bläschen-

förmiger Anhänge. Bisv>'eilen kann sich die Zahl der Längsstreifen

aber auch verdoppeln. So beschreibt Dueedex von der Küste von

Porto Rico Exemplare von Bunodosoma granidiferum, die 24 mitein-

ander abwechselnde hellere und- dunklere Bänder und 192 Längs-

reihen bläschenförmiger Anhänge besitzen. Der Durchmesser der

Fußscheibe schwankt bei erwachsenen Exemplaren zwischen 2,2 und

3,2 cm. Stets ist die Fußscheibe ausgebreitet und besitzt ein war-

ziges x\ussehen, das noch durch das Auftreten zirkulärer und ra-

diärer Furchen verstärkt wird. Der Rand der Fußscheibe erscheint

dadurch, daß die Bläschen der Körperwand bis an ihn herantreten,

schwach gekerbt. Die Höhe des Mauerblattes beträgt an dem größten

Exemplar 2,7 cm; nach oben zu erweitert sich die Körperwand und
kann dicht unterhalb der Mimdscheibe einen Durchmesser von 3,9 cm
erreichen. Die Anordnung der Bläschen in 96 Längsreihen ist an

den einzelnen Exemplaren nicht mit gleicher Schärfe ausgeprägt,

eine Folge des verschiedenen Kontraktionszustandes des Unter-

suchungsmaterials. Im allgemeinen besitzen die Reihen im obern

Teile des Mauerblattes einen geradlinigem Verlauf als im untern,

wo ihre Anordnung bisweilen etwas verwischt ist. Den obersten

Abschluß der Bläschenreihen bildet ein Kranz von Acrorhagi, die

mit dem äußersten Tentakelkreise alternieren, von ihm jedoch durch

Zool. Jahrb., Supplement XL 13
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eine tiefe Fossa getrennt sind. Ihre Gestalt stimmt genau mit der

Beschreibung überein, die uns Duerden von Exemplaren aus Porto

ßico gegeben hat. Die Tentakel sind pfriemenförmig und weisen

neben einer ganz feinen Ringelung eine sehr scharf ausgeprägte

Längsstreifung auf. Oft schimmert an ihnen das dunkel pigmen-

tierte Entoderm hindurch. Die Zahl der Tentakel beträgt 96; ihre

Anordnung entspricht der Formel 6 + 6 -f- 12 + 24 + 48. Die Tentakel

aller fünf Kreise sind von gleicher Länge. An einem Exemplar fand

ich einen Tentakel, der gegabelt war und an jene gespaltenen

Schneckenfühler erinnerte, wie sie gelegentlich besonders bei der

Gattung Pkmorhis vorkommen. Die Entstehung dieses sonderbaren

Tentakels dürfte auf eine frühere Verletzung mit nachfolgender

Eegeneration zurückzuführen sein. Dadurch, daß wahrscheinlich eine

unvollkommene Durchtrennung des Tentakels stattgefunden hat, sind

zwei Wundflächen entstanden, aus denen je ein Eegenerat hervor-

gesproßt ist.

Die Mundscheibe ist glatt. Die Mundööhung besitzt einen

elliptischen Umriß und ist stets durch zwei sehr deutlich entwickelte

Schlundrinnen ausgezeichnet. Im ganzen ti-eten 48 Paar Mesenterien

auf, von denen mindestens die Hälfte vollständig ist. 2 Paar mit

den Schlundrinnen in Verbindung stehende Septen sind als Richtungs-

septen ausgebildet. Der Ringmuskel (Fig. G) ist so kräftig ent-

wickelt, daß er schon bei makroskopischer Betrachtung eines Längs-

schnittes als ovales Gebilde mit einem Längsdurchmesser von 2,25 mm
auffällt. Er ist, wie die untenstehende Figur zeigt, ausgesprochen

zirkumskript und sitzt nur auf einem sehr kurzen Bindegewebsstiele,

den die Mesogloea entsendet. Die Körperwand ist durch ein sehr

hohes Ectoderm ausgezeichnet, das außen noch von einer zarten

Fig-. G.

Bnnodosoma graniiliferum. Sphiiicterqiierschiiitt.
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Crusta überzogen wird. Die Mesogloea ist verhältnismäßig dick und
enthält auffallend zahlreiche Zellkerne. Sehr merkwürdig' ist der

Bau des Entoderms. Hier finden wir nämlich zarte, Avenig differen-

zierte Epitlielzellen, die ganz von schwarzen Pigmentkörnchen erfüllt

sind. Nur das Entoderm der bläschenförmigen Anhänge der Körper-

wand ist weniger stark pigmentiert. Dieser Umstand erinnert stark

an den Bau gewisser Fhymactis- Arten, z. B. FhijmacUs capensis. Wenn
wir berücksichtigen, daß diese Bunodosoma- Art mit Phymactis nicht

nur die bläschenförmigen Anhänge der Körperwand, sondern auch

die eigentümliche Pigmentierung des Entoderms teilt, so wird die

Frage nicht ganz unberechtigt erscheinen, ob hier nicht mehr als

eine bloße Konvergenzerscheinung vorliegt. Zwar ist Phymactis durch

den Besitz eines diffusen Eingmuskels ausgezeichnet, während Buno-
dosoma einen ausgesprochen zirkumskripten Sphincter aufweist, aber

dieser Unterschied allein ist vielleicht doch nicht ausreichend, um
die Einreihung der beiden Gattungen in zwei verschiedene Familien

zu begründen, zumal gerade die Muskulatur das plastischeste Ele-

ment des Tierkörpers ist und die Grenzen ihrer Variabilität wenig-

stens für die Actinien noch nicht festgelegt sind. Immerhin muß die

endgültige Entscheidung dieser Frage künftigen Forschungen vorbe-

halten bleiben.

Größe der Nessel kapseln in den Tentakeln von
Bunodosoma granu Ufer um.
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zeigt das Ectoderm eine Anzahl tiefer Einbuchtungen, deren Zalil

zwischen 8 und 10 schwankt. Den wesentlichsten Anteil an der

Zusammensetzung- des Ectoderms nehmen schlanke Drüsenzellen,

zwischen die sich in dichter Verteilung dickwandige Nesselzellen ein-

schieben. Um die Variabilität in der Größe der Nesselkapseln zu

untersuchen, habe ich eine Anzahl Messungen angestellt, die in der

vorstehenden Tabelle Verwertung gefunden haben.

Die absolute Länge der Nesselkapseln schwankt zwischen 12

und 24 /<, ihre absolute Breite zwischen 1,5 und o //. In beiden

Fällen betragen also die Schwankungen 100% Betrachten wir aber

das Verhältnis von Länge und Breite zueinander, so finden wir, daß

bei den meisten Nesselkapseln die Länge ungefähr das Sechsfache

der Breite beträgt; außerdem begegnen uns aber eine große Anzahl

Nesselkapseln, bei denen sich das Verhältnis von Länge zu Breite

wie 12:1 stellt. Übergangsformen zwischen diesen beiden Typen

treten stark zurück.

Läii^-e der Nesselkapseln, angegeben in

Multiplen der Breite
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Die Mesogioea selbst ist etwa nur halb so dick wie das Ectoderm;

die spärlichen Zellkerne, die sie enthält, lieg-en in ihrer über-

wiegenden Mehrzahl auf der dem Ectoderm zugewandten Seite. Die

entodermale Ringmuskelschicht ist ebenfalls sehr deutlich entwickelt,

während mir der Nachweis einer entodermalen Nervenzellenlage

nicht gelungen ist. Zu innerst folgt dann eine Zellenlage, die man

wohl fast als „Pigmentschicht-' bezeichnen könnte ; denn ihre Zellen

sind wie die entsprechenden der Körperwand ganz mit kleinen,

schwarzen Pigmentkörnern erfüllt, während Zooxanthellen sicher

fehlen.

Geographische Verbreitung: Bunodosoma granuUferum

ist in Westindien weit verbreitet, fehlt aber der Fauna der Bermuda-

Inseln. Innerhalb des Areals ist sie bisher von folgenden Punkten

nachgewiesen worden : Barbados, Martinique, Guadeloupe, St. Thomas,

Loango, Porto Rico, Jamaica und den Bahama-Inseln.

Bunodosoma UiikentliaJl n. sj).

(Taf. 11, Fig. 4.)

Fundorte: Barbados, Ostküste Bathseba, 24. Februar 1907,

Kükenthal u. Hartmeyer (10 Expl.).

Loango, 18. März 1906, Th. Moeteksen (3 Expl.).

Diagnose: Körperhöhe und Körperdurchmesser von gleicher

Länge. Mauerblatt einfarbig, ohne helle Längsstreifen, mit zahl-

reichen, in undeutlichen Längsreihen angeordneten, bläschenförmigen

Anhängen. Ein Kreis hellgelber Randsäckchen geht von der Fossa

aus, kann also in kontrahiertem Zustande völlig bedeckt werden,

96 Tentakel in 5 alternierenden Kreisen angeordnet. Septen 1. und

2. Ordnung vollständig.

Diese Art ist einfarbig graugrün mit einem schwachen bläu-

lichen Schimmer, der sich besonders deutlich an dem Mauerblatte

bemerkbar macht. Farbige Längsstreifen sind an der Körperwand

nicht wahrzunehmen. Die bläschenförmigen Anhänge des Mauer-

blattes sind hier viel deutlicher und größer entwickelt als bei

Bunodosoma gramdiferum, ihre x^nordnung in Längsreihen ist stark

verwischt. Das sind zwei Charaktere, welche diese neue Art mit

Bunodosoma „spherulata'^ ^) teilt, einer Form, die Duerden von der

1) Ich wende im Folgenden stets die Schreibweise Bunodosoma
sphaerulnium an.
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Küste von Porto Rico beschrieben hat. Die Fußscheibe ist glatt,

frei von Runzeln und läßt an vielen Exemplaren die Mesenterien

durchschimmern. Sie ist im allgemeinen stärker ausgebreitet als

bei Btmodosoma granuUfenim und mit einem ganz schmalen Rand-

saume ausgestattet, der bei äußerlicher Betrachtung eine feine, senk-

rechte Strichelung aufweist. Nach oben zu verengt sich das Mauer-

blatt meist stark, um sich unmittelbar unter der Mundscheibe wieder

nach außen zu wenden. Eine Reihe hellgelber Randsäckchen, von

denen ich bei einem Exemplar 28 zählte, sind für unsere Art eben-

falls sehr charakteristisch. Sie stehen nicht genau marginal, sondern

gehen von der Fossa aus, so daß sie bei einer heftigen Kontraktion

des Tieres von der Randfalte völlig bedeckt werden können.

Die Körperforni von Btmodosoma granuUfenim und B. Jinhenfhali

ist sowohl in kontrahiertem wie in völlig ausgestrecktem Zustande

verschieden. Um festzustellen, worauf eigentlich dieser Eindruck

beruht, den man bei einer vergleichenden Betrachtung der beiden

Formen gewinnt, habe ich eine Anzahl Messungen angestellt, deren

Ergebnisse ich in tabellarischer Form zusammengestellt habe.

Bunodosoma granu
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I. Bunodos ma Je ü Ji e n t h a 1 i.

Körperhöhe in Prozenten des Durch-
messers 40—60 60—80 80—100

Anzahl der Individuen
zusammen

12

II. B u nodoso ma gra n

u

I i fe r u ni.

Körperhöhe in Prozenten des Durch-
messers 50-75 75—100 100—125

Anzahl der Individuen
zusammen

7

Die Korrelation, die zwischen Körpergröße und Körper-

diirch messer besteht, ist also für die beiden Arten durchaus ver-

schieden,

Bunodosoma gramdiferum ist verhältnismäßig- flacher als B. kül-en-

thali, bei dem die Körperhöhe der Länge des Durchmessers fast

gleichkommt. B. ImkentliaU gewinnt dadurch ein mehr kugliges Aus-

sehen.

Die Tentakel von Bunodosoma Mikentlmli sind schlanker als die

von B. gramdiferum, weisen aber die gleiche Längsstreifung wie

diese auf. Ihre Zahl beträgt bei beiden Arten 96.

Um das an kolbenförmigen Drüsenzellen und dickwandigen

Nesselzellen reiche Sclilundrohr, das mit 2 Siphonoglyphen aus-

gestattet ist, gruppieren sich normalerweise 48 Septen. In einem

Falle beobachtete ich das Auftreten von nur 42 Septen, die nach

der Formel 6 -j- 12 -j- 24 in 3 Kreisen angeordnet waren. Die Septen

1. und 2. Ordnung sind vollständig, darunter 2 Paar Richtungs-

mesenterien. Der 3. Zyklus ist stets bedeutend kleiner als die

beiden Kreise niederer Ordnung.

Die Mesogloea scheint stets feinfaseriger zu sein als in den

gleichen Körperregionen von B. gramdiferum. Das Entoderm der

bläschenförmigen Anhänge ist besonders dünn, aber gerade hier am
stärksten pigmentiert, während es in der Körperwand und den Ten-

takeln zwar eine bedeutendere Mächtigkeit, gleichzeitig aber eine

schwächere Pigmentierung aufweist. Zooxanthellen fehlen dem Ento-

derm völlig.

Die Längsmuskeln der Septen (Fig. H) sind prächtig entwickelt.

Der Sphincter ist nicht ganz so stark zirkumskript wie bei B. gramdi-
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ferum, sondern zeigt eine leise Neigung- zu zirkumskript- diffuser Aus-

bildung, indem nämlich die Bindegewebsäste, die der Muskulatur als

Anlieftungsstellen dienen, nicht alle von einem gemeinsamen Stiele

entspringen. Andrerseits sind freilich die auf dem Querschnitte als

einfache Linien erscheinenden Mesogloealamellen hoch genug, um
eine kuppeiförmige Hervorwölbung des Entoderms zu bewirken.

Fig. H.

Querschnitt durch das Längsmuskelpolster eines Septmns von
Bxmoäosoma kükenthali.

Geographische Verbreitung: Die Art ist bisher nur von

Barbados und Loango nachgewiesen worden, wo sie zusammen mit

der ihr nahe verwandten B. granuliferum vorkommt.

Familie : PhyllacHdae.

Gattung: Asteractis Verr.

Phyllactiden mit verzweigten Anhängen der Körper-

wand, die zur Bildung eines breiten Randkragens zu-

sammentreten. Saug Warzen nur im obern Teile des
Mauerblattes entwickelt. Ringmuskel zirkum-
skript.

Die Gattung Asteradis tritt in dem amerikanischen Mittelmeere

und den angrenzenden Gebieten in mehreren Arten auf, über deren

sj^stematische Stellung uns erst die Revision der Typen von Du-

CHASSAiNG u. MiCHELOTTi durch McMuRRiCH (1905) Klarheit ver-

schafft hat. Die von McMürrich (1889) von der Küste der Bahama-
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Inseln beschriebene A. fascimlata ist mit A. floscidifera (Les.) ^)

identisch. Duchassaing u. Michelotti's A. formosa ist zn schlecht

beschrieben, als daß man auf die Diagnose hin eine Deutung- ver-

suchen könnte. Da das Originalexemplar verloren gegangen ist,

bleibt nichts anders übrig, als die Art ganz zu streichen. Duerden's

Asteraciis expansa von Jamaica ziehe ich in Übereinstimmung mit

McMuERiCH (1905) als Synonym zu A. concliilega (Duch. et Mich.).

Demnach gelangen wir zu folgender Auffassung der Synonymie der

westindischen Asteraciis- kxiew

:

1. Asteraciis flosculifera (Les.).

Synonyma: Änfitna floscuhfera Lesueur (1817), Evactis flosculifera Andkes
(1883), OulacfÄs flosculifera McMüeeich (1889), Oulactis fasciculata

McMuEEiCH (1889), Asteraciis flosculifera Vereill (1899), Actinoslclla

flosculifera McMuERiCH (1905).

Bahama-Inseln, Bermuda-Inseln.

2. Asteraciis concliilega (Duch. et Mich.).

Synonyma s. unten.

Haiti, Barbados, Jamaica, Porto Rico, Cuba.

3. Asteractis racliata (Duch. et Mich.).

Synonyma: Oulactis racliata DuCHASSAiNG et Michelotti (1860),

Lophactis raii«ato Andres (1883), Actiuostella rat/w/a McMueeich (1905).

Westindien (ohne genauem Fundort),

Am besten ganz zu streichen ist

Asteractis formosa (Duch.).

Synonyma: ActinosteUa formosa Duchassaing (1850), Cereiis formosa

MilneEdwaeds (1857), Oulactis formosa Duchassaing et Miche-
lotti (1860), Asteractis /o;7>/om Vereill (1899), ActinosteUa formosa

McMueeich (1905).

Tiergeographisches Interesse verdient der Umstand, daß eine

mit den westindischen Species sehr nahe verwandte Art, Asteractis

hradleyi Veer., bei Panama vorkommt. In den mir vorliegenden

Sammlungen ist die Gattung Asteractis diu^ch eine einzige Art ver-

treten.

1) Verrill schreibt (1900) statt Asteractis flosculifera irrtümlicher-

weise Actinactis flosculifera.
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Asteractis concJiUer/a Duch. et Mich.

(Taf. 12, Fig. 1.)

1860. Oidndis fJoseulifera, DuCHASSAING et Michelotti in: Mem.
Accad. Torino (2), Vol. 19, p. 46.

1860. Oulactis coiiqi(ile(/a{l), DuCHASSAINGet MiCHELOTTl ibid., Vol. 23,

tab. 7, fig. 7.

1883. Oulactis foUom , Andres in: Fauna Flora Neapel, Monogr. 9,

p. 290.

1898. Asteractis n. sp., Duerden in: Journ. Inst. Jamaica, Vol. 2,

p. 455.

1899. Asteractis conguilega, Veertll in: Amer. Journ. Sc. (4), Vol. 7,

p. 47.

1902. Asteractis cxpansa, Dueeden in: U. S. Fish Comm. Bull.. 1900,

Vol. 2, p. 343.

1905. AHinosteUa conchilcga, McMuRRiCH in: Boll. Mus. Zool. Torino,

Vol. 20, p. 7.

Fundorte: Jamaica, Kingston, Kükenthal u. Hartmeyee, 1907.

Barbados, Riff, Kükenthal u. Hartmeyek, 1907.

Haiti, Port au Prince, C. Gagzo, 1905.

„Westindien" [1 Exemplar], Breslauer Museum, 1902.

Diagnose: Etwa 3—4 cm hohe Art mit wenig ausgebreiteter

Fußscheibe, in deutlichen Längsreihen angeordneten Saugwarzen und

48 Acrorhagi, die zur Bildung eines 4 mmbreiten Randkragens zu-

sammentreten. 48 in 4 alternierenden Kreisen angeordnete, rand-

ständige Tentakel und die gleiche Anzahl von Septen, von denen die

ersten 3 Zyklen stets vollständig sind.

Von Asteractis conchüega liegen mir eine größere Anzahl von

Exemplaren vor, die in ihrer Färbung nicht unerhebliche Varia-

tionen aufzuweisen scheinen. Einige in 4%igem Formaldehj^d kon-

servierte Tiere besitzen ein braungrünes Mauerblatt, dunkelgrüne

Acrorhagi und olivgrüne Tentakel. Individuen, die längere Zeit in

Alkohol liegen, sind gelblich-grün oder bräunlich, ja sogar rötlich

oder fleischfarben. Die von Gagzo an der Küste von Haiti ge-

sammelten Exemplare, die seit fünf Jahren in Alkohol aufbewahrt

worden sind, zeichnen sich durch ein eigentümliches Graurosa aus,

das einen deutlichen Stich ins Fleischrote aufweist. Offenbar haben

wir es hier mit zwei Farbstoffen zu tun, die eine verschiedene Lös-

lichkeit in Alkohol besitzen. Die Größenverhältnisse von Asteractis

chonchilega stellen sich nach meinen Messungen an einem gut kon-
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servierten Exemplare folgendermaßen dar: Durchmesser der Fuß-,

Scheibe 2,6 cm, Höhe des Alauerblattes 3.0 cm, Höhe des Mauer-

blattes im untern Teile (nahe der Fußscheibe) 1,9 cm, im obern

Teile (dicht unterhalb der Mundscheibe) 3,7 cm, Durchmesser der

Mundscheibe 3,3 cm.

Die Fußscheibe ist kreisrund, wohlentwickelt, aber nur wenig

ausgebreitet, sie ist schwach radicär gestreift und besitzt eine?i glatten

Rand. Das Mauerblatt erweitert sich nach oben zu deutlich. In

seinem untern Abschnitte ist es glatt und zeigt höchstens einige

unbedeutende, konzentrisch verlaufende Streifen, während es oben

mit sehr kräftigen, in Längsreihen angeordneten Saugwarzen ausge-

stattet ist, die sich basalwärts allmählich verlieren. Bei jugend-

lichen Exemplaren nehmen die Saugwarzen bisweilen vier Fünftel

der Körperwand ein, während sie bei erwachsenen Tieren oft nur

das obere Drittel bedecken. Die Saugwarzen sind imstande, Fremd-

körper festzuhalten. Da nun Ästeradis conchilega fast stets auf

Muschelsand, nur ausnahmsweise auf losen, abgerollten Steinen des

Geröllstrandes lebt, ist der obere Abschnitt der Körperwand äußer-

lich meist dicht mit Fragmenten von Muschel- und Schneckenschalen

beklebt, die dem Tiere jenes eigenartige Aussehen verleihen, das

Taf. 12, Fig. 1 so treffend wiedergibt. Der von Düchassaing u.

MiCHELOTTi gegebene Name „conchüega^^ erscheint daher sehr glück-

lich gewählt. Die Zahl der Saugwarzen scheint mit dem Alter der

Tiere zuzunehmen. An einem Individuum mit deutlich juvenilen

Charakteren zählte ich 34 Längsreihen, an einem älteren 41 und an

einem anscheinend völlig ausgewachsenen 48. Der oberste Abschnitt

des Mauerblattes wird von einer Anzahl sogenannten Acrorhagi ein-

genommen, die ganz den Eindruck hervorrufen, als gehörten sie zur

Mundscheibe, indem sie nämlich zur Bildung eines 4 mmbreiten Rand-

kragens zusammentreten. Von den Tentakeln werden sie durch eine

sehr tiefe Fossa getrennt. Die Zahl der Acrorhagi beträgt bei

jugendlichen Tieren 36, wobei 12 Acrorhagi, die einen innersten

Kreis bilden, nach innen auf den Rand der Fossa hinabhängen,

während die übrigen 24 so dicht stehen, daß ihre Anordnung an

konservierten Exemplaren nicht festzustellen ist. Ausgewachsene

Individuen besitzen 48 Acrorhagi. Jeder Acrorhagus besteht aus

vier einander spiegelbildlich gleichen Teilen, von denen jeder sich

wiederum aus einer Anzahl (meist 6—8) kleiner kugelförmiger Pa-

pillen zusammensetzt. Die Tentakel sind randständig, schwach längs-

gestreift und in vier alternierenden Kreisen nach der Formel
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6 -f- 6 + 12 + 24 = 48 angeordnet. Die Mundscheibe ist flach. Das

Schlundrohr ist von halber Körperlänge, sehr deutlich längs ge-

furcht und besitzt zwei schwache, bei äußerer Betrachtung nicht

wahrnehmbare Schlundrinnen. Die Mesenterien sind nach dem sechs-

strahligen Typus angeordnet, an erwachsenen Tieren nach der Formel

6 + 6 + 12 + 24. Mindestens 3 Zyklen sind vollständig, darunter

2 Paar' dem 1. Zyklus angehörige, den Siphonoglyphen ent-

sprechende Richtungsmesenterien. Gonaden waren an keinem der

von mir in Schnitte zerlegten Tiere vorhanden.

Fig. J.

Längsschnitt d^Irch die Körperwand von Asteractis conchilega.

Links die vom Ectoderm gebildeten Saugwarzen, in der Mitte die Mesogloea,

rechts davon die quer durchschnittene Ringmuskelschicht und das Entoderm.

Der Körperwand verleihen die Saugwarzen ihr charakteristisches

Gepräge (Fig. J). Das Ectoderm ist verhältnismäßig niedrig und

überall nahezu gleichbreit. Es fällt durch seine Armut an Nessel-

zellen auf. Die Mesogloea tritt als ein fasriges Bindegewebe auf,

das gewissermaßen als Einsprenglinge zahlreiche Kerne enthält und

dessen gegen das Entoderm vorspringende Aste als Anheftungs-

stellen einer kräftig entwickelten Ringmuskelschicht fungieren. Die
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entodermale Ring-miiskelschicht bildet im obern Teile der Ivörper-

wand einen zirkumskripten Sphincter, der zwar wulstförmig- über

die innere Oberfläche vorspringt, aber außer durch eine schwache

Verzweigung- sich durch die kümmerliche Ausbildung seines „Stieles"

auszeichnet. Das Entoderm, das an Dicke dem Ectoderm etwa

g-leichkommt. erhält dadurch ein eigen artig^es Aussehen, daß es fast

ausschließlich aus langen, kolbenförmigen Drüsenzellen mit körnigem

Secrete besteht, die sich unmittelbar auf die Vorsprünge der meso-

gloealen Bindeg-ewebsäste aufsetzen. Querschnittsbilder der Tentakel

Fig-. K.

Querschnitt durch das Läng-smuskelpolster eines Septunis von
Asteractis conchilega.

weisen eine breite, hier und da von Kernen durchsetzte Mesogloea

auf, über die sich in eigentümlicher Faltung das Ectoderm zieht.

Auch das Entoderm erscheint, wahrscheinlich infolge von starker

Kontraktion, wellig. Die Ringmuskulatur der Tentakel ist gut ent-

wickelt, ebenso die Längsmuskulatur, die sich an deutlich verzweigte

Bindegewebsäste anhaftet. Zooxanthellen sind im Ectoderm der

Tentakel reichlich vorhanden. Die Längsmuskelpolster der Septen

zeigen auf dem Querschnitte (Fig. K) eine sehr charakteristische

Gestalt, die auf die reiche Verzweigung der Bindegewebsäste zurück-

zuführen ist.

Geographische Verbreitung: Die Art ist in ihrer geo-

graphischen Verbreitung auf Westindien beschränkt. Innerhalb des

Areals ist sie von Barbados, Jamaica, Haiti, Porto Rico und Cuba
nachgewiesen worden.
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Familie : Sagariüdae.

Gattung: Aiptasia Gosse.

Sagartiiden mit glatter Körperwand und Cincli-

d e n , die meist in mehreren horizontalen Reihen ange-

ordnet sind; keine Saug warzen oder Tuberkeln. Innere

Tentakel deutlich länger als die äußern. Ein Sphinc-

ter fehlt.

Zur Gattung Aiptasia rechne ich im Gegensatze zu Haddon nur

solche Sagartiiden, denen ein Sphincter vollständig fehlt. Der Typus

der Gattung ist Aiptasia couchii Gosse. Diese Art, die bisher anato-

misch noch nicht untersucht worden ist, hat Herr Prof. May (Karls-

ruhe) neuerdings von einer Forschungsreise nach der Canaren-Insel

Gomera heimgebracht und mir ihre Untersuchung in liebenswürdig-

ster Weise gestattet. Aiptasia couchii besitzt keine Andeutung eines

Ringmuskels und stimmt in diesem Merkmal mit den westindischen

Arten A. tagetes, A. anmdata und A. lucida überein. Auch die im

Folgenden als neu beschriebene Aiptasia leiodactyla von Haiti entbehrt

eines Sphincters. Sollte sich die Angabe von Simon (1892), daß

Aiptasia midahilis Geav. einen diffusen Ringmuskel besitzt, bewahr-

heiten, so wäre diese Art aus der Gattung Aiptasia zu entfernen.

Innerhalb der Gattung Aiptasia haben wii' 2 Gruppen von Arten

zu unterscheiden, solche mit glatten Tentakeln (z. B. Aiptasia

leiodactyla) und solche bei denen die Tentakel ringförmige Ver-

dickungen aufweisen (z. B. Aiptasia lucida).

1. Gruppe der Psilonemata. ')

Tentakel völlig glatt, ohne wulstförmige Ver-

dickungen.

Aiptasia leiodactijla ^) n, sj).

(Taf 11, Fig. 5.)

Fundort: Haiti, C. Gagzo 1905.

Diagnose: Mittelgroße Art mit völlig glatten, randständigen

1) ipiXog glatt, To vfjua der Faden, hier Tentakel.

2) Iciüdaciylus glattfingerig , von leloQ glatt und ö ödxrvkog der

Finafer.
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Tentakeln ohne ringförmige Nesselleisten. Tentakel nnd Septen in

4 Zyklen angeordnet. Herraaphroditisch, mit protogyner Entwick-

lung der Geschleclitsprodukte.

Von dieser neuen Art liegt mir ein Exemplar in prächtiger

Konservierung vor, das sich auf einer leeren Schale von Perna

ephipiiiimi L. angesiedelt hat (Taf. 11, Fig. 5). Das Tier ist in konser-

viertem Zustande von gelblich-grauer Farbe. In geringer p]ntfer-

nung von dem Muttertiere haben sich 7 Tochterindividuen an-

gesiedelt. Dieser Umstand deutet darauf hin, daß die Jungen —
ähnlich wie bei unserm europäischen Priapus equinus L. —so lange

im Muttertiere verbleiben, bis die Ausbildung einer Fußscheibe er-

folgt ist. Die Jungen werden dann durch die Mundötfnung ausge-

worfen und setzen sich, da sie nur mit einem beschränkten Schwimm-

vermögen begabt sind, sehr bald meist in unmittelbarer Nähe des

Muttertieres fort.

Die Fußscheibe unserer Art ist ausgebreitet, am Rande gelappt,

geht aber ohne Eandfalte ganz allmählich in das Mauerblatt über.

Ihr maximaler Durchmesser beträgt 2 cm. Die Körperwand ist glatt,

im untern Abschnitte von einer Anzahl Cincliden durchbrochen,

die in horizontalen Reihen angeordnet sind. Fossa und Randsäck-

chen fehlen. Die Tentakel sind ausge-

sprochen randständig, die Innern deutlich

länger als die äußeru. Die Gestalt des

einzelnen Tentakels (Fig. L) ist kegel-

förmig; seine Oberfläche ist vollständig

glatt und zeigt niemals auch nur die

Spuren ringförmiger Verdickungen.

Fig. L.

Tentakel von Aiptasia leiodacfyla.

An juvenilen Exemplaren fand ich 18 in 2 alternierenden

Zyklen angeordnete Tentakel; ältere Individuen scheinen stets 4

Tentakelkreise aufzuweisen. Die Mundscheibe ist schwach und ent-

behrt aller äußerlich sichtbaren radiären Struktur, Die Verhältnis-



200 FERniNAND PaX,

mäßig weite Mundötfnung führt in ein mit zwei Siphonog'lyphen ausge-

stattetes Schlundrohr, das nahezu zwei Drittel der gesamten Körper-

länge erreicht. Die Anordnung der Septen ist außerordentlich regel-

mäßig. Die kleinsten Tiere, die ich untersucht habe, besaßen 6

Paar Septen, die alle vollständig waren. Darunter waren 2 sj^mme-

trisch gelegene Paare als Richtungssepten ausgebildet. Die ältesten

Individuen haben Septen, die 4 verschiedenen Ordnungen angehören

und von denen die Septen 1. Ordnung in ihrem ganzen Verlaufe mit

dem Schlundrohre in Verbindung stehen.

Das Ectoderm der Fußscheibe scheidet eine Cuticula aus, die

auch noch in den untern Teilen des Mauerblattes deutlich nachweis-

bar ist. sich apicalwärts aber ganz allmählich verliert. Während in

der Fußscheibe Stützzellen die überwiegende Masse der ectodermalen

Zellen darstellen ist das Mauerblatt durch seinen Reichtum an

schlanken, langgestreckten Drüsenzellen charakterisiert, die uns

auch noch in den Tentakeln begegnen. Die Mesogloea ist in allen

Teilen des Körpers sehr dünn, so daß sie hier mit Recht die Be-

zeichnung Sttttzlamelle verdient. Das Entoderm ist histologisch ein-

förmiger; merkwürdigerweise ist es in den Tentakeln frei von Zoo-

xanthellen, beherbergt dagegen im Mauerblatte einzellige Algen in

großer Anzahl. Die Muskulatur ist auffallend schwach entwickelt,

so vor allem die gesamte Muskulatur der Fußscheibe und die Längs-

muskulatur der Tentakel. Ein Sphincter kommt überhaupt nicht

zur Ausbildung. Relativ am kräftigsten sind bei Aiptasia Jeiodadyla

die Längsmuskeln der Septen, die schon an jugendlichen Individuen

Querschnittsbilder von dem bekannten polsterförmigen Aussehen

zeigen.

Das größte Interesse beanspruchen aber bei unserer Art die

Geschlechtsorgane. Die Septen 1. und 2. Ordnung enthalten näm-

lich reifen Hoden in reichlicher Entwicklung, obwohl es keinem

Zweifel unterliegen kann, daß dasselbe Tier kurz vorher Junge

ausgeworfen hat, die wenigstens teilweise noch mit ihm in Ver-

bindung stehen. Ein und dasselbe Individuum hat sich also zu-

erst weiblich, dann männlich fortgepflanzt. Nun ist Hermaphroditis-

mus an sich unter den Actinien ziemlich weit verbreitet und findet

sich bei Familien, die recht heterogenen Ursprungs sind und mit-

einander keinerlei Berührungspunkte besitzen. Ich brauche hier nur

an Boloceroides hermaphrodifica Caelgr. und Zoantkus tamatavensis

Pax zu erinnern. Auch ist in allen Fällen von Hermaphroditismus

unter den Actinien das Vorkommen von Dichogamie, d. h. die un-
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gleichzeitige Entwicklung der Geschlechtsprodiikte, nicht ungewöhn-

lich, weil sie das sicherste Mittel zur Verhütung der Selbstbefruch-

tung ist, während eine sj'nchronische Ausbildung männlicher und

weiblicher Geschlechtsprodukte bei den hermaphroditischen Actinien

bisher noch nicht zur Beobachtung gelangt ist. Andrerseits aber

dürfte in allen bekannt gewordenen Fällen von Hermaphroditismus

protandrische Entwicklung vorliegen. Aiptasia leiodactyla ist

das erste Beispiel einer hermaphroditischen Actinie
mit protogyner Entwicklung der Geschlechtsprodukte.
Wie sich die übrigen Aiptasia- Xritw in dieser Beziehung ver-

halten, ist nicht bekannt, doch kommt auch wenigstens bei einigen

von ihnen sicher Hermaphrodismus vor, so bei Aiptasia annulata, wo
ihn DuERDEN(1902) beobachtet hat.

2. Gruppe der Da c t y 1 i o p h o r a e. ^)

Tentakel mit ringförmig oder spiralig verlaufen-
den Verdickungen ausgestattet.

Aiptasia liicida Doch, et Mich.

(Taf. 19, Fig. 3.)

1860. Ciipnca Incida , Duchassaing et Michelotti in: Mem. Acad.
Torino (2), Vol. 19, p. 41.

1866. Heteractis liicida, Duchassaing et Michelotti ibid. (2), Vol. 23,

p. 29.

1883. Bagactia Ivcida, Andres in: Fauna Flora Neapel, Monogr. 9,

p. 252.

1896, Heteradis liicida, McMuERiCH in: Ann. New York Acad. Sc,
Vol. 9, p. 182.

1898. Aiptasia lucida, Duerden in: Journ. Inst. Jamaica, Vol. 2,

p. 457.

Fundort : Barbados, 26. Februar 1907, Kükenthal u. Hart-
meyer [1 Exemplar].

Diagnose: Körperhöhe 2 cm. Tentakel fast die Hälfte der

Mundscheibe einnehmend, mit zahlreichen schmalen, aber sehr scharf

hervortretenden Nesselleisten ausgestattet. Mundöifnung elliptisch,

auf einem niedrigen Conus gelegen.

Das einzige mir vorliegende Exemplar ist histologisch außer-

1) Daciyliophorus Ringträger, von o öayiTvliog der Ring und cpsgetv

tragen.

Zool. Jahrb., Supplement XI. 14



202 F|!EDINAND PaX,

ordentlich gut konserviert, auch die äußere Körperform ist erhalten

geblieben, während die natürlicjie Farbe dagegen verloren gegangen

ist. Als Konservierungsfiüssigkeit ist eine Lösung von Sublimat in

Seewasser verwendet worden.

Die Fußscheibe ist sehr schwach entwickelt und erreicht nur

einen Durchmesser von 0,5 cm. Die Körperwand, deren Höhe 2 cm

beträgt, ist sehr dünn, läßt aber, obwohl alle Kontraktionsfalten,

Saugwarzen usw. fehlen, die Mesenterieninsertionen nirgends durch-

schimmern. Eine zirkumskripte Randfalte, Fossa und Randsäckchen

fehlen. Die Tentakel sind nicht sehr dicht gestellt und nehmen

infolgedessen fast die Hälfte der Mundscheibe ein. Sie sind in 4

alternierenden Kreisen angeordnet; ihre Gesamtzahl beträgt 48. Die

Innern Tentakel sind wie bei allen Aiptasia-

Arten deutlich länger als die äußern. Die

längsten erreichten in konserviertem Zustande

6 mm bei einem basalen Durchmesser von

1 mm. Der äußere Habitus des Tentakels

von Aiptasia lucida (Fig. M) ist so charakte-

ristisch, daß die Art darnach sofort identi-

fiziert werden kann. Bei oberflächlicher Be-

trachtung unter schwächster Vergrößerung

erscheint der Tentakel aus einer Reilie rosen-

kranzförmiger Kugeln zusammengesetzt zu

sein. Die Untersuchung unter stärkerer Ver-

größerung (Fig. M.) ergibt jedoch, daß hier

eine Anzahl schmaler wulstförmiger Ver-

dickungen in Form unvollkommener Spiralen

den Tentakel umwinden, die als Nessel-

organe fungieren. Die Aiptasia- KYtQ,Xi

aus der Gruppe der Dactyliophorae
stellen daher wenigstens in bezug

auf die Ausbildung ihrer Nesselorgane hochspeziali-
sierte Formen dar, die neben den Acontien noch über
Nesseil eisten^) an den Tentakeln verfügen.

Die Mundscheibe ist dünn, glatt und eben. Die Mundöffnung

liegt zentral auf einer schwachen kaum wahrnehmbaren kegelför-

migen Erhebung, die eine feine radiäre Strichelung besitzt und von

Fig-. M.

Tentakel von Aiptasia
lucida.

1) Diese Bezeichnung möchte ich für die oben beschriebenen wulst-

förmigen Verdickungen vorschlagen.
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Lippenwülsten eingefaßt wird. An dem mir vorliegenden Exemplar,

dessen Mundscheibendnrchmesser 1 cm beträgt, zeigt die Mundöffnung

die Gestalt einer Ellipse mit einer Längsachse von 4 mm. Eine

Siphonoglj^phe ist äußerlich sichtbar. Umdas Schlnndrohr gruppieren

sich 48 Paar in 4 Kreisen nach der Formel 6-|- 6 + 12 -[- 24 ange-

ordnete Septen, von denen aber nur die dem ersten Zyklus an-

gehörigen vollständig sind. Acontien, sind in großer Anzahl ent-

wickelt.

Das Ectoderm der KörperAvand besitzt eine beträchtliche Dicke

und ist sehr reich an dickwandigen Nematocysten. Die Mesogloea

ist dagegen auffallend dünn, sie nimmt an Breite kaum den vierten

Teil des Entoderms ein, das dicht mit Zooxanthellen angefüllt ist.

Ein Sphincter fehlt. Der histologische Bau der Tentakel (Taf. 12

Fig. 8) ist dem der Körper wand recht ähnlich. Auch hier begegnen

uns im Ectoderm zahlreiche Nesselzellen, die sich besonders auf die

oben schon näher beschriebenen ..Nesselleisten" konzentrieren. Die

ectodermale Nervenfaserlage ist kräftig entwickelt, ebenso die Längs-

muskulatur. Die Mesogloea ist sehr schmal, während das Entoderm

sich durch die gleichen Eigenschaften wie das der Körperwand aus-

zeichnet. Die Mundscheibe enthält in ihrem Ectoderm zahlreiche

dünnwandige Nesselzellen, deren Spiralfaden deutlich durchschimmert.

Die radiäre Muskulatur der Mundscheibe ist mehr oder minder rück-

gebildet. Li Form einer breiten, an plexusartigen Bildungen reichen

Schicht tritt uns dagegen die Nervenlage entgegen. Diese auffällige

Entwicklung des Nervensj^stems bei Aiptasia lucida ist im Hinblick

auf die starke Reduktion der Muskulatur eigentlich völlig un-

verständlich und läßt nur die Annahme zu, daß diese Art sich von

Formen mit einem ursprünglicli kräftiger entwickelten Muskelsystem

ableitet, das erst sekundär eine Rückbildung erfahren hat.

Geographische Verbreitung: Die Art ist von Jamaica,

St. Thomas, den Bahama-Inseln und Barbados nachgewiesen worden.

Aix)tasia tagetes (Düch. et Mich.).

1866. Bartliolomea tagetes, DüCHAssaing et Michelotti in: Mem. Accad.

Torino (2), Vol. 23, p. 133.

1884. Aiptasia tagetes, Andees in: Fauna Flora Neapel, Monogr. 9,

p. 171.

1889. Aiptasia tagetes, McMuekich in: Journ. Morphol., Vol. 3, p. 12,

14*
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1898. Aiptasia tagetes, Dueeden in: Journ. Inst, Jamaica, Vol. 2,

p. 457.

1900. Aiptasia tagetes, Veerill in: Trans. Connecticut Acad., Vol. 10,

p. 557.

1901. Aiptasia tagetes, Verrill ibid., Vol. 11, p. 49.

1907. Aiptasia tagetes, Veerill ibid., Vol. 12, p. 251.

Fundort: Jamaica, Kingston, Kükenthal n. Hartmeyer 1907.

Diagnose: Körperhöhe 1—1,5 cm. Tentakel mehr oder weniger

randständig, mit breiten, aber äußerlich nicht hervortretenden Nessel-

leisten versehen. Mundöffnung kreisrund, auf dem ebenen Peristom

gelegen.

Die Farbe der konservierten Tiere ist blaßbraun. Die Fuß-

scheibe ist wenig ausgebreitet, an den größten Exemplaren nur

1,1 cm breit, ziemlich dick, glatt, ohne Runzel ung und völlig un-

durchsichtig. Streifen, die der Insertion der Septen entsprechen,

sind nirgends wahrnehmbar. Gegen das Mauerblatt ist sie durch

keinerlei Randfalte abgegrenzt. Der Körper selbst ist zylindrisch,

1—1,5 cm hoch und ganz glatt, aber trotz der geringen Dicke der

Körperwand nicht durchsichtig. Die Mündungen der Cincliden, die

in horizontalen Reihen angeordnet sind und äußerlich als wulst-

förmige Knöpfe erscheinen, sind die einzigen Unterbrechungen der

sonst glatten Oberfläche des Mauerblattes. Der Durchmesser der

Mundscheibe beträgt 0,8 cm. Die Tentakel (Fig. N) sind scheinbar

glatt, d. h. sie erwecken den Anschein, als besäßen sie keine vor-

springenden Ringwulste. Tatsächlich sind aber auch sie mit Nessel-

leisten ausgestattet, nur sind diese bedeutend breiter und flacher als

bei Aiptasia lucida. Eine Streifung habe ich an keinem der untersuchten

Tentakel wahrgenommen. Die Innern Tentakel sind deutlich länger

als die äußern, gleichen ihnen aber habituell vollkommen. Beiden

gemeinsam ist offenbar ein beschränktes Retraktionsvermögen, denn

alle Exemplare, die mir zu Gebote standen, haben völlig ausgestreckte

Tentakel. Die Länge der Innern Tentakel beträgt 0,6 cm, ihr

Durchmesser an der Basis 0,15 cm. Die Anordnung der Tentakel

stimmt mit d6r von Aiptasia lucida völlig überein. Die Mundscheibe

ist glatt, eben und sehr dünn. Trotzdem ist sie völlig undurchsichtig

und läßt die Insertion der Septen nicht einmal in Gestalt einer

radiären Streifung hervortreten. Die Mundöffhung, deren Durch-

messer 0,35 cm beträgt, ist kreisrund und eben gelegen. Ein Mimd-

kegel gelangt gar nicht zur Ausbildung. Schlundrinnen sind äußerlich
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nicht sichtbar, ihr Auftreten läßt sich nur auf Querschnitten fest-

stellen. An dem mir vorliegenden Exemplar fanden sich zwei

histologisch wohl diiferenzierte Schlundrinnen, die so gut konserviert

sind, daß an ihnen noch die Wimpern erhalten siud. Das Schlund-

rohr erreicht, wie ich auf Längsschnitten feststellen konnte, zwei

Drittel der Körperlänge.

Fig-. N.

Tentakel von
Aiptasia tagetes.

Fig. 0.

Aiptasia tagetes. Querschnitt.

Die Anordnung der Septen habe ich zunächst an einem jugend-

lichen Individuum (Fig. 0) studiert. Dieses besaß im ganzen 12 Paar

Septen, die offenbar zwei verschiedenen Zyklen angehörten. Zwei sym-

metrisch gelegene, mit den Schlundrinnen in Verbindung stehende

Septenpaare sind als Richtungssepten entwickelt und zeichnen sich

durch ihre geringe Länge und den dadurch bedingten gedrungenen
—ich möchte fast sagen —plumpen Habitus aus. Von den übrigen

Septen 1. Ordnung sind zwei Paar unvollständig, während zwei auf

der gleichen Hälfte gelegene Septenpaare sich aus je einem voll-

ständigen und einem unvollständigen Septum zusammensetzen. Hier

liegt also ein Fall von anormaler Entwicklung der Septen vor, der

sich aber auf den ersten Zyklus beschränkt. Die Septen 2. Ordnung

sind durchaus normal entwickelt.
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Ältere Individuen zeigten eine Anordnung der Septen, die der

von Aiptasia lucida genau entsprach.

Geographische Verbreitung: Aiptasia tagetes ist in

Westindien verbreitet (Jamaica. St. Thomas, Bahama-Inseln) und

findet sich auch an der Küste der Bermuda-Inseln. Sie steht der

im europäischen Mittelmeere vorkommenden Aiptasia cUaphana sehr

nahe, so daß es keinem Zweifel unterliegen dürfte, daß beide Arten

sich von einer gemeinsamen Grundform ableiten.

Aiptasia anmilata (Les.),

1817. Aiptasia annulata, Lesueüe in: Journ. Acad. Sc. Philadelphia,

Vol. 1, p. 172.

1817. Aciinia solifera, Lesueür ibid., p. 173.

1857. D//sadis annulata MilneEdwaeds, in: Hist. nat. Corall., Vol. 1,

p. 262.

1857. Paraciis ? solifera, MilneEdwaeds ibid., p. 249.

1860. Paradis solifera Duchassaing et Michelotti, in: Mem. Accad.

Torino (2), Vol. 19, p. 39.

1866. Bartholomea solifera, DuCHASSAiNGet Michelotti ibid., Vol. 23,

p. 39.

1883. Aiptasia annulata, Andees in: Fauna Flora Neapel, Monogr. 9,

p. 176.

1883. Aiptasia solifera, Andees ibid., p. 171.

1889. Aiptasia annulata, McMureich in: Journ. MorphoL, Vol. 3, p. 7.

1898. Aiptasia annulata, DüERDEN in: Journ. Inst. Jamaica, Vol. 2,

p. 457.

1900. Aiptasia annulata, Verrill in: Trans. Connecticut Acad., Vol. 10,

p. 556.

1900. Aiptasia annulata, Caelgeen in: Jahrb. Hamburg, wiss. Anstalt,

Vol. 17, Beiheft 2, p. 33.

1902. Aiptasia annulata, Duerden in: Bull. U. S. Fish Comm., 1900,

Vol. 2, p. 355.

1907. Aiptasia annulata, Verrill in: Trans. Connecticut Acad., Vol. 12,

p. 249.

Fundort: Jamaica, Kingston, Kükenthal u. Hartmeyee 1907.

Diagnose: Körperhöhe 1,5 —2 cm. Tentakel dicht gedrängt,

den größten Teil der Mundscheibe einnehmend. Nesselleisten breit,

schon äußerlich in Form von wulstförmigen Eingen hervortretend.

Mundöffnung kreisrund, auf dem ebenen Peristom gelegen.
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Diese Art, die mir in 3 Exemplaren von Kingston vorliegt, war

anfänglich prächtig grün, doch zeigte die goldgelbe Färbung des

xllkohols, in dem sie konserviert war, daß auch damals schon der

Entfärbungsprozeß eingesetzt hatte.

Die aasgezeichnete Konservierung des einen Exemplars gestattete

es, eine Anzahl Messungen vorzunehmen, die uns ein ziemlich ge-

treues Bild der Körperproportionen des lebenden Tieres geben

dürften

:

Durchmesser der Fußscheibe 1,7 cm
Durchmesser des Körpers dicht oberhalb

der Fußscheibe 1,6

Durchmesser des Körpers unterhalb der

Mundscheibe 0,8

Körperhöhe 1,6

Durchmesser der Mundscheibe 1,9

Länge der innern Tentakel 1,2

Länge der äußern Tentakel 0,9

Durchmesser der innern Tentakel, gemessen

an der Basis 0,25

Durchmesser der Mundöffnung 0,8

Breite der Lippenwülste 0,2

Länge der Acontien 1,5

Breite der Acontien 0,05

Die Fußscheibe ist ziemlich dünn, haftet aber

nichtsdestoweniger sehr fest dem Substrate an. Das ^^'

Mauerblatt ist im allgemeinen zylindrisch, glatt, ohne J^f^l^tZTlata.
Tuberkel, aber mit zahlreichen, horizontalen Falten

bedeckt, die darauf hindeuten, daß der Körper offenbar sehr aus-

dehnungsfähig ist. Im untern Abschnitte des Mauerblattes treten

in fünf alternierenden Kreisen die Cincliden auf, die den langen, am
konservierten Exemplar weiß gefärbten Acontien als Auswurfs-

öffnungen dienen. Erst weit oberhalb der Cincliden, dicht unter der

Grenze gegen die Mundscheibe folgt dann eine ringförmige Ein-

schnürung der Körper wand. Randfalte und Fossa fehlen. Die

Tentakel stehen dicht gedrängt und nehmen den größten Teil der

Mundscheibe ein, Sie sind wenig zugespitzt (Fig. P) und ausnahms-

los mit einem terminalen Porus versehen. Die Nesselleisten, welche

sie besitzen, sind sehr breit, treten dabei aber im Gegensatz zu
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A. tagetes stark hervor. Infolgedessen gewinnt es bei flüchtiger

Betrachtung den Anschein, als wären sie geringelt (,,annuMa^^),

während in Wirklichkeit unvollständige Kreise und Spiralen über-

wiegen.

In der verschiedenen Ausbildung der Nesselleisten haben wir

also ein sehr konstantes Merkmal zur Unterscheidung der west-

indischen Aiptasia-Arten gefunden. Die Unterschiede seien darum

hier noch einmal kurz zusammengefaßt:

I. Tentakel völlig glatt, ohne Nesselleisten: Gruppe der Psilo-

nemata.
In Westindien eine einzige Art A. leiodadyla

II. Tentakel mit ringförmig oder spiralig verlaufenden Nesselleisten

ausgestattet: Gruppe der Dactyliophorae.
1. Nesselleisten schmal, sehr scharf hervortretend A. lucida

2. Nesselleisten sehr breit, deutliche, wulstförmige Ringe bildend

A. annulata

3. Nesselleisten breit, aber so flach, daß sie äußerlich kaum
hervortreten A. tagetes

Die Mundöffnung ist kreisrund und liegt völlig eben auf dem

Peristom. Schlundrinnen sind äußerlich nicht sichtbar.

Die innere Anatomie hat schon durch Dueeden (1902) eine so

eingehende Darstellung erfahren, daß ich seiner Beschreibung nichts

Neues hinzufügen kann.

Geographische Verbreitung: Barbados, Jamaica, Porto

Rico, Bahama-Inseln, Bermuda-Inseln.

Familie : Dendromeliidae.

Gattung: Lehrunia Duch. et Mich.

D e n d r me 1 i i d e n mit 5—8 Büscheln d i c h o t o mi s c h

verzweigter Pseudotentakel.

Diese Gattung, die schon äußerlich leicht kenntlich ist, kommt
meines Erachtens in den westindischen Gewässern in einer einzigen

Art vor. Duchassaing u. Michelotti haben 2 Species unterschieden,

die sie sogar verschiedenen Genera zurechneten, Lehrunia neglecta

und Ouladis danae. Das Originalexemplar von Oidactis danae, das

im Turiner Museum aufbewahrt wird, ist durch McMureich (1905)
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einer Nachprüfung" unterzogen worden. Sie hat die Zng-ehörigkeit

der Species zur Gattung Lehrunia ergeben. Das Originalexemplar

der zweiten Lehrunia-kvi ist leider verloren gegangen, so daß wir

nicht mehr mit Sicherheit entscheiden können, ob es sich daher

wirklich um eine zweite Art gehandelt hat. Verrill glaubt diese

Frage bejahen zu müssen, indem er sich auf einen Befund von

McMuREiCH (1889) stützt. Dieser Forscher bildet nämlich in seiner

Publikation über die Actinien der Bahama-Inseln eine Form ab,

die er mit Lehrunia negleda identifiziert und die sich durch eine

auffallend schwächliche Ausbildung ihrer Pseudotentakel von den

von Verrill beobachteten Exemplaren unterscheidet. Wie ich

jedoch weiter unten zeigen werde, variieren diese Organe nicht

unbeträchtlich, so daß diesem Umstände keine Bedeutung bei-

zumessen ist.

Die von Wilson (1890) als Hoplophoria coralligens beschriebene

Actinie ist wahrscheinlich die Jugendform von Lehrunia danae.

Lebrunia danae (Düch. et Mich.).

(Taf. 11, Fig. 6.)

1860. Ouladis danae, Duchassaing et Michelotti in: Mem. Accad.

Sc. Torino (2), Vol. 19, p. 47.

1860. Lebrunia negleda, Duchassaing et Michelotti ibid., p. 48.

1860. ? Actinodaefglus neglectus, DucHASSAiNG et Michelotti in: Mem.
Accad. Sc. Torino (2), Vol. 19, p. 44.

1866. Rliodadis danae, Duchassaing et Michelotti ibid. (2), Vol. 23,

p. 37.

1884, '? Stauradis incerta, Andres in : Fauna Flora Neapel, Monogr. 9,

p. 255.

1889. Lebrunea(\) negleda, McMuRRiCH in: Journ. Morphol., Vol. 3,

p. 33.

1890. Hoplophoria coralligens, Wilson in: Stud. biol. Laborat. Johns

Hopkins Univ., Vol. 4, No. 6.

1898. Lebrunea (!) coralligens, Dueeden in: Journ. Inst. Jamaica,

Vol. 2, p. 456.

1898. Lebrunea (!) negleda^ Düerden ibid.. Vol. 2, p. 456.

1899. Lebrunia danae, Veerill in : Amer. Journ. Sc, Vol. 7, p. 48.

1899. Lebrunea (!) negleda, Duerden in: Journ. Linn. Soc. London,

Zool., Vol. 27, p. 209.

1899. Lebrunia danae. Verrill in: Trans. Connecticut Acad., Vol. 10,

p. 555.
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1900. Lebrunia danae, Veerill ibid., Vol. 11, p. 48.

1905. Lebrunia negleda, McMueeich in: Boll. Mus. Zool. Anat. comp.

Torino, Vol. 20, p. 8.

1907. Lebrunia danae, Verrill iu: Trans. Connecticut AcacL, Vol. 12,

p. 271.

Fundort: St. Thomas, Kükenthal u. Hartmeyee, 1907

(1 Exemplar).

Tortugas, Bird Kej' Riff, Hartmeyer, 1907 (1 Exemplar).

Diagnose: Tentakel randständig-, Mund kreisrund. 48 Paar

Septen, von denen mindestens 2 Paar vollständig sind. Entodermale

Ringmuskulatur der Ivörperwand gut entwickelt, ohne daß es aber

zur Bildung eines eigentlichen Sphincters kommt.

Die Farbe der konservierten Exemplare ist dunkelgrün. Die

Fußscheibe, deren Durchmesser an dem einen Exemplar 1,6 cm, an

dem andern 2,2 cm erreicht, ist dick, warzenreich und sowohl mit

zirkulären als radiären Furchen bedeckt. Ihr Rand ist schwach ge-

kerbt. Die Körperwand ist glatt, nur mit einigen durch die Kon-

traktion bedingten Falten vom kreisförmigen Verlaufe bedeckt. Rand-

falte, Fossa und Randsäckchen fehlen. Dafür treten aber 6 große

Büschel hohler Ausstülpungen der Körperwand auf, die ich nach

dem Vorgange früherer Forscher als Pseudotentakel bezeichne. Diese

Pseudotentakel, die Verrill (1907) zur Unterscheidung der beiden Arten

L. danae und L. negleda benützen will, zeigen nun eine so große Varia-

bilität (Fig. Q

—

V), daß ihr Wert für systematische Zwecke sehr proble-

matisch erscheint. Die Figuren Q

—

V stellen die Endverzweigungen

von Pseudotentakeln dar, die einem und demselben Individuum ent-

nommen und vermittels des Zeichenapparats bei 12facher Ver-

größerung gezeichnet wurden. Die Zeichnungen sind dann bei der

Reproduktion um die Hälfte verkleinert worden. Wir sehen neben

Formen mit einer geringen, in eine Ebene fallenden Verzweigung

große, mehr oder minder lappige Gestalten, die stark an die bläs-

chenförmigen Ausstülpungen erinnern, die ich früher (1907) von

Phijmacfis capensis beschrieben habe. Während die Pseudotentakel

anfänglich dichtotomisch verzweigt sind, wird ihre Verzweigung an

den letzten Enden immer unregelmäßiger; am unregelmäßigsten ist sie

bei den Typen mit stärkster Verzweigung (Fig. W—Y). Eine gewisse

Symmetrie zeigt die regionale Verteilung der verschiedenen Ver-

zweigungstypen. Die wenig verzweigten Endigungen der Pseudo-

tentakel (Fig. Q—T) finden sich im allgemeinen an der Außenseite

der Büschel, die reichlich verzweigten (Fig. W—Y) in der Mitte,
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Fig. Q. Fis. R.

Fig. S. Fig. T.

Fig. U. Fig. V.

Fig. Q—V.

Verschiedene Formen der Pseudotentakel von Lehrnnia danae. Sämtliche Stüclie
entstammen demselben Individuum und sind mit Hiife des Zeichenapparats bei
derselben Vergrößerung gezeichnet worden. Fig. Q—S Pseudotentakel, die nahezum einer Ebene verzweigt sind, Fig. T—V gromappige Formen von der Innenseite

der Pseudotentakelbüschel.
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Fig. W. Fiff. X.

Reicher verzweigte Formen der Pseudotentakel von Lebrnnia danae, demselben
Individuum wie die in Fig. Q

—

V abgebildeten entnommen.

während die lappig-en Formen die innere, den Tentakeln zugewandte

Seite einnehmen. Doch kommen auch hiervon gelegentliche Aus-

nahmen vor. Jugendliche Individuen scheinen weniger stark ver-

zweigte Pseudotentakel zu besitzen als ältere; wenigstens trifft dies

für das Exemplar von den Tortugas zu, das im Vergleiche zu dem
von Jamaica stammenden offenbar juvenile Charaktere aufweist.

Gleichzeitig dürfte bei Jüngern Tieren die Neigung der Pseudo-

tentakel zur Verzweigung in einer Ebene stärker ausgeprägt sein

als bei altern Exemplaren. Aus dem allen geht jedenfalls zur Ge-

nüge hervor, daß die Form der Pseudotentakel nicht als Merkmal
zur Unterscheidung zweier Arten verwandt werden darf und daß

kein Grund vorliegt, die von McMueeich (1889) von den Bahama-Inseln
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beschriebene Form als eine von der vorliegenden verschiedene Art

aufzufassen. Das Lumen des Stieles, an dem die Pseudotentakel

sitzen, kann 4 mmim Durchmesser erreichen. Bisweilen findet man
in unmittelbarer Nähe der Verzweigungsstelle eine kleine, kugel-

förmige Anschwellung-, die im Leben des Tieres weiß gefärbt sein soll.

Von der Mundscheibe, deren Durchmesser 2,1 cm erreicht, wird

nur eine schmale Randzone von den glatten, konischen, 1,5 cm langen

Tentakeln eingenommen. Die Zahl der Tentakel, die übrigens nicht

retraktil zu sein scheinen, beträgt wahrscheinlich 48. Das Peristom

ist glatt, dünn und durchscheinend, so daß die Ansatzstellen der

Septen sichtbar sind. Die Mundöffnung ist kreisrund, horizontal

gelegen und von dünnen Lippensäumen umrahmt. Schhmdrinnen
sind äußerlich nicht sichtbar.

Das Ectoderm der Körperwand ist hoch, aber arm an Nessel-

zellen. Die entoderrnale Ringmuskulatur ist sehr kräftig entwickelt,

ohne daß es aber zur iVusbildung eines eigentlichen Sphincters käme.

Die Pseudotentakel sind, wie schon erwähnt, hohle Ausstülpungen

des Mauerbiattes. Einen Längsschnitt durch den distalen Teil eines

Pseudotentakels stellt Fig. Z dar. Wir sehen hier eine deutliche

Fig. z.

Längsschnitt durch einen Pseudotentakel you Lehrunia danae.
Rechts der eigentliche tentakelähnliche Teil, links eine Nesselkugel.
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Gliederung' in zwei Abschnitte. Der eine Teil, der sich nur durch

die Verdickung- seiner Mesogloea auszeichnet, besitzt den histolo-

gischen Bau der Körperwand; der zweite, der sich als kleine, kugel-

förmige Anschwellung darstellt, weist dagegen eine dünne Mesogloea-

schicht und ein hohes Ectoderm auf. Er ist reich an dickwandigen

Nesselzellen, die dem andern Abschnitte fehlen. Die entodermale

Ringmuskelschicht der Körperwand tritt auch in den Pseudoten-

takeln auf.

An dem von mir untersuchten Exemplar waren anscheinend 48

Paar Septen vorhanden, von denen mindestens die Septen der ersten

beiden Zyklen vollständig waren.

Geographische Verbreitung: Jamaica, St. Thomas, Ba-

hama-Inseln, Tortugas und Bermuda-Inseln.

Familie : Discosomidae.

Gattung: Paradiscosoma Carlgr.

Mittelgroße Discosomiden mit gleichartigen, un-
verzweigten, kurzen Tentakeln von warzenförmigem
Aussehen. D i s t a 1 e r K ö r p e r r a n d in 1 a p p e n f ö r m i g e A u s

-

Avüchse auslaufend.

Die Gattung Paradiscosoma umfaßt eine einzige, auf Westindien

beschränkte Art, P. negledum, die von Duchassaing u. Michelotti

unter dem Namen Isaura negleda nur sehr mangelhaft beschrieben

worden ist. Anatomisch ist die Gattung bisher noch gar nicht

untersucht worden. Carlgeen, dem als einzigen ein Exemplar vor-

gelegen hat, hat die Ergebnisse seiner Untersuchungen bisher noch

nicht veröffentlicht. Der ausführlichen anatomischen Beschreibung,

die ich im folgenden von P. negledum gebe, wurde das ausgezeichnet

konservierte Material zugrunde gelegt, das die Herren Kükenthal
u. Hartmeyee, von ihrer Westindienreise heimgebracht haben.

Faradiscosonia negleetnin (Duch. et Mich.)

(Taf. 12, Fig. 5; Taf. 19, Fig. 2.).

1860. Isaura negleda, Duchassaing et Michelotti iu: Mem. Accad.

Sc. Torino (2), Vol. 19, p. 51.

1866. Isaura negleda, Duchassaing et Michelotti ibid., Vol. 23,

p. 40.
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1884. Zoanihns iiicultus, Andees iu : Fauna Flora Neapel, Monogr. 9,

p. 327.

1900. Priradisfosoma neglccfo, Caelgeen in: Jahrb. Hamb. wiss. Anstalt.

Jg. 17, Beiheft 2, p. 80.

Fundorte: Jamaica, Kingston, Kükenthal ii. Haetmeyee

(2 Exemplare).

St. Thomas, Kükenthal ii. Haetmetee 1907 (3 Exemplare).

Haiti, Port au Prince, C. Gagzo, 27. September 1905, (2 Exem-

plare).

Diagnose: Farbe veränderlich; Körper rot, Peristom weiß,

Mundscheibe meist mit radiären Streifen versehen, die sich auf dem

Mauerblatte als Längsstreifen fortsetzen. Körperhöhe geringer als

der Durchmesser der Mundscheibe. Fußscheibe stark reduziert.

Körperwandung glatt, olme Saugwarzen, ohne Randfalte und ohne

Fossa. Außenrand der Mundscheibe in lappenförmige Fortsätze aus-

gezogen. Mnndöifnung auf einer kegelförmigen Erhebung des Peri-

stoms gelegen. Schlundrohr zwei Drittel der Körperlänge erreichend,

ohne Siphonoglyphe. Mesenterien zahlreich, darunter nur 1 Paar

Richtungsmesenterien. Verteilung der Geschlechtsorgane nicht be-

kannt.

Von dieser Art liegt mir eine prächtig erhaltene, aus 3 Indivi-

duen bestehende Gruppe vor, deren Habitus Taf. 12, Fig. 5 wieder-

gibt. Als Substrat dient ihnen ein Stück Korallenkalk. Die Farbe

der konservierten Tiere ist braun mit einem kleinen Stich ins Grau.

Das größte der von St. Thomas stammenden Exemplare erreicht bei

einer Körperhöhe von 2,3 cm einen Mundscheibendurchmesser von

3,9 cm. Die Körperhöhe ist also —wenigstens an den konservierten

Exemplaren —geringer als der Durchmesser der Mundscheibe. Die

Fußscheibe ist nur sehr schwach entwickelt und gegen das Mauer-

blatt fast gar nicht abgesetzt. Ihr Außenrand ist schwach gelappt,

besitzt aber keinen Randsaum, wie ihn gelegentlich die Fußscheibe

anderer Actinien aufweist. Die Körperwand ist völlig glatt, saug-

warzenfrei und besitzt nur undeutliche, den Septeninsertioneu ent-

sprechende Längsstreifen. Nach oben zu erweitert sich der Körper

etwa kelchförmig und geht ganz unvermittelt in die Mundscheibe

über, ohne daß es zur Ausbildung einer distinkten Randfalte und

einer Fossa kommt. Randsäckchen fehlen ebenfalls. Die Mund-
scheibe ist konkav und trägt in ihrer Mitte die auf einer kegel-

förmigen Erhebung liegende, kreisrunde Mundöftnung, von der zahl-

reiche, in Reihen angeordnete warzenförmige Gebilde radiär aus-
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strahlen. Das sind die Tentakeln, die bei dieser Art zu kleinen,

unverzweigten Warzen rückgebildet worden sind. Sie nehmen die

ganze Mundscheibe ein, vom Grunde des Mundkegels bis zu jenen

eigentümlichen Randlappen, die bei Paradiscosoma negledum den

Außenrand der Mundscheibe zieren. Das Schlundrolir, das etwa zwei

Drittel der Körperlänge erreicht , ist sehr deutlich längs gefurcht,

besitzt aber keine Siphonoglyphe. An dem von mir untersuchten

Exemplar waren 4 Zyklen von Septen entwickelt, die untereinander

erhebliche Größenditferenzen aufwiesen. Marginal- und Oralstomata

dürften bei dieser Art fehlen. Das sind die wichtigsten Züge in

der Organisation dieser eigentümlichen Seeanemone, die sich dem Be-

obachter schon bei äußerer Betrachtung aufdrängen.

Der histologische Bau der Körperwand ist sehr merk-

würdig. Ihr Ectoderm scheint nämlich frei von Nesselzellen zu sein

;

wenigstens ist es mir nicht gelungen , auf irgend einem der zahl-

reichen Mikrotomschnitte, die ich angefertigt habe, eine einzige

Nesselkapsel zu finden. Die zweite Eigentümlichkeit des Ectoderms,

durch die sich die Gattung Paradiscosoma in besonders auffalliger

Weise von den Arten des nahe verwandten Genus Discosoma unter-

scheidet, ist seine geringe Mächtigkeit, und zwar ist es im distalen

Teile des Körpers noch dicker als im proximalen, nimmt also basal-

w^ärts an Stärke zu. Die Mesogloea, die fast aller Zelleinsclilüsse

entbehrt, gliedert sich deutlich in zwei verschiedene Schichten, eine

ganz kompakte, entodermwärts gelegene, die höchstens ein Drittel

der gesamten Breite einnimmt, und eine mehr lockere, dem Ecto-

derm benachbarte, auf die etwa zwei Di-ittel der Breite entfallen.

Die schmälere, nach innen gelegene Schicht zeichnet sich durch ihre

leichte Tingierbarkeit mit Säurefuchsin aus, das die äußere schwerer

aufnimmt. Als Ganzes betrachtet weist die Mesogloea eine sehr

kräftige Entwicklung auf und übertrifft die Mächtigkeit des Ecto-

derms mindestens um das Vierfache. Die entodermale Ringmuskulatur

ist deutlich, wenn auch schwach entwickelt und bildet im obern

Teile des Mauerblattes einen diifusen Sphincter (Textfig. x\^), der

nach oben und unten ganz allmählich in die angrenzende Ringmus-

kulatur übergeht. Die Bindegewebslamellen, die dem Sphincter als

Anheftungsstelle dienen, sind nur wenig verzweigt. Übrigens nimmt

die Mesogloea in der Umgebung des Sphincters an Breite ab, zugunsten

des Entoderras, das hier eine deutliche Anschwellung zeigt. Sonst ist

das Entoderm an allen Teilen des Mauerblattes von gleicher Dicke

und überall gleichmäßig dicht mit Zooxanthellen angefüllt, deren
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großer, exzentrisch g-elegener Kern auf jedem Präparate seine leichte

Ting-ierbarkeit verrät. Oberhalb des Sphincters macht die Körper-

wand bald eine Umbiegung- nach außen, um jene lappenförmige Fort-

sätze zu bilden, die uns schon bei oberflächlicher Betrachtung auf-

fallen. Die Spitze dieser lappenförmigen Fortsätze ist die Grenze

zwischen Mauerblatt und Mundscheibe. Ein zuverlässiges Kriterium

bietet das Auftreten von Muskelfasern, die in tj^pischer Weise die

Mundscheibe in radiärer Richtung durchziehen. Querschnitte durch

die Mundscheibe (Fig. B^) treffen die Tentakel meist im Längs-

Fig. A^

Querschnitt durch den Sphincter von Paradiscosoma neglectum.

Fig. B^

Querschnitt durcli die Mundscheibe von Paradiscosoma neglectum.

Links der lappenförmige Fortsatz am Rande der Mundscheibe, rechts der Mund-
kegel mit dem in Falten herabhängenden Schlundrohre, dazwischen die warzen-

förmigen Tentakel.

schnitte und geben uns ein anschauliches Bild von dem hohen Grade,

den die Reduktion dieser Organe bei Paradiscosoma neglectum er-

leiclit hat. Die Tentakel sind kleine, unverzweigte, die Oberfläche

der Mundscheibe nur wenig überragende Gebilde, deren terminales

Ende ohne Excretionsporus blind endigt. Das Ectoderm ist beson-

ders an der Spitze sehr niedrig und wie das des Mauerblattes nicht

mit Nesselzellen versehen. Auch die Mesogloea ist an der Spitze

der Tentakel verhältnismäßig dünn; erst am Grunde der Tentakel

wird sie breiter und enthält hier Zelleinschlüsse in etwas dichterer

Zool. Jahrb., Supplement XI. 15
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Verteilung' als in den übrigen Körperregionen. Die Muskulatur der

Tentakel ist sehr schwach entwickelt. Das Schlundrohr (Taf. 19

Fig. 2) ist von annähernd ovaler Gestalt, unterscheidet sich aber

von dem vieler andern Actinien dadurch, daß es 32 Leisten besitzt,

die gegen sein Lumen vorspringen. Sie bewirken, daß das Schlund-

rohr längs gefurcht erscheint. Diese Leisten sind von verschiedener

Gestalt. Sie werden nicht etwa nur vom Ectoderm gebildet, son-

dern auch die Mesogloea nimmt an ihrer Bildung einen wesentlichen

Anteil, indem sie in das Zentrum der Leisten bindeg-ewebige Strenge

hineinsendet, die sich an der Spitze kolbenförmig erweitern. Die

Furchen zwischen den Leisten stimmen histologisch vollkommen mit-

einander überein , eine Schlundrinne kommt nicht zur Ausbildung.

Das Schlundrohr enthält sehr zahlreiche Kerne, die alle unge-

fähr in gleicher Höhe angeordnet sind und auf gefärbten Quer-

schnitten (Taf. 19, Fig. 2) infolgedessen bei schwacher Vergrößerung

als dunkles Band erscheinen. Bei stärkerer Vergrößerung treten

auch große, plumpe, dünnwandige Nesselkapseln mit durchscheinen-

dem Spiralfaden hervor, die sich bei Zusatz von Pikrinsäure intensiv

gelb färben. Sie besitzen ziemlich genau die Gestalt eines Rotations-

ellipsoids, ihre Länge beträgt durchschnittlich 80 /.i, ihre Breite

20 /<. Bei dem Exemplar, das ich in Querschnitte zerlegt habe,

treten 4 Septenzyklen auf, die untereinander erhebliche Größen-

differenzen aufweisen. Die ersten 2 Zyklen waren vollständig,

darunter ein Paar Richtungssepten, die aber mit keiner Schlundrinne

in Verbindung standen. Die Muskulatur der Septen ist sehr schwach

ausgebildet. Die Längsmuskeln der Septen bilden keine typischen

Muskelfahnen mehr, indem die Bindegewebsäste gar nicht oder

nur sehr wenig gefaltet sind. Die Parietobasilarmuskeln springen

überhaupt kaum noch vor, und von Basilarmuskeln habe ich keine

Andeutung entdecken können. Eine Differenzierung der freien Septen-

ränder in Drüsen-. Flimmer-, Vacuolen- und Zooxanthellenstreifen

fehlt. Zooxanthellen treten bei Paradiscosoma neglectum gar nicht auf.

Dagegen finden sich im Entoderm der Septen Nesselzellen, die in ihrem

Bau denen des Schlundrohres völlig gleichen. Über die Verteilung

und den Bau der Gonaden kann ich keine Angaben machen, da das

von mir mikroskopisch untersuchte Individuum steril war.

Geographische Verbreitung: Bisher nur von St. Thomas

und Haiti bekannt.
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Gattung-: Micordea Düch. et Mich.

Discosomiden mit einfachen, unverzweigten, sehr
kurzen Tentakeln, die keine Gliederung* in äußere
und i n n e r e T e n t a k e 1 e r k e n n e n lassen. S p h i n c t e r f e h 1 1,

Dieses Genus steht der an der Küste von St. Thomas endemischen

Adinotryx sancU-thomae nahe, unterscheidet sich aber von ihr wesent-

lich dadurch, daß der innere Teil der Mundscheibe einfache, un-

verzweigte Tentakel besitzt und daß die innern Tentakel von den

äußern nicht durch eine tentakellose Zone getrennt sind. In Über-

einstimmung mit Haddox stelle ich zur Gattung Bicordea auch die

von Veerill aus Hongkong beschriebene Homadis riq)icola, während

wii' Phialadis negleda Fowl., die Haddon zur Gattung Pacordea

stellt, wohl besser mit Carlgefn dem Genus PJiodadis zurechnen,

weil die mittlem Tentakel bei ihr als kurzgestielte, zusammengesetzte

Warzen entwickelt sind.

Ricordea florida Duch. et Mich.

(Taf. 15, Fig. 4.)

1860. Ricordea florida, Duchassaing- et MiCHELOTTl in: Mem. Accad.

Torino (2), Vol. 19, p. 42.

1866. Bicordea florida, Duchassaing et Michelotti ibid. (2), Vol. 23,

p. 28.

1884. Bicordea florida. Andres in: Fauna Flora Neapel, Monogr. 9,

p. 360.

1889. Heteranthiis floridus , McMureich in: Journ. ]\[ori3hol. , Vol. 3,

p. 47.

1896. Bicordea florida, McMuRRiCH in: Ann. New York Acad. Sc,
Vol. 9, p. 188.

1898. Bicordea florida, Haddon in: Trans. Eoy. Dublin Soc. (2), Vol. 6,

p. 481.

1898. Bicordea florida, Duerden in: Journ. Inst. Jamaica , Vol. 2,

p. 452.

1900. Bicordea florida, Duerden in: Trans. Roy. Dublin Soc. (2),

Vol. 7, p. 156.

1900. Bicordea florida, Carlgren in: Jahrb. Hamburg, wiss. Anstalt.,

Jg. 17, Beiheft 2, p. 81.

Fundort: Jamaica, Kingston, Kükenthal u. Hartmeyer, 1907.

Diagnose: Niedrige, sich regelmäßig durch unvollkommene
15*
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Teilung fortpflanzende Art, die daher oft mit einer größern Anzahl

(bis 7) von Mundöffnungen ausgestattet ist und eine anomale Septen-

anordnung aufweist. Ectoderm der Mundscheibe mit ,.Schleim-

knötchen" ausgestattet, die einen zähen, durchsichtigen Schleim

secernieren.

Eine Gruppe von 5 dicht aneinander gedrängten Individuen, die

sich ganz schleimig anfassen, überziehen ein dem Meeresgrunde ent-

nommenes Bruchstück zweifelhafter Provenienz;, 4 Exemplare besitzen

je eine Mundöffnung, während 1 Exemplar mit zwei Mundöffnungen

ausgestattet ist. offenbar infolge einer unvollendet gebliebenen Teilung.

DuEEDEN (1900), der Gelegenheit gehabt hat, diese Species an der

Küste von Jamaica lebend zu beobachten, schreibt darüber: „The

polyps are alwaj^s aggregated in patches, often several feet across,

as a result of their usual method of reproduction by fission. They

display but little activity in opening and closing, the extended

condition being by far the more usual. An excessive amount of

clear mucus is given out on handling, rendering it very difflcult to

remove them from their attachment, and interfering somewhat with

their proper preservation."

Die Farbe aller Individuen ist graugrün, nur in der Mitte der

Mundscheibe erhebt sich ein gelbgrüner Konus, der die Mundöffnung

trägt. Die Polypen sind von elliptischem Umrisse, eine Form, von

der nur das Exemplar mit zwei Mundöffnungen stark abweicht. Dieses

weist eine mehr oder minder unregelmäßige Form auf. Die genauen

Messungen der 5 Exemplare ergaben folgendes Bild:
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der radiären Tentakelreilien auf 60 an. Ein Mundkegel ist an allen

Exemplaren scharf ausg-eprägt, seine Spitze wird von der kreis-

runden Mundöffnung- eingenommen. Die Zahl der Mundöffnungen

beträgt an den Tieren, die eine unvollkommene Teilung erfahren

haben, wohl stets mehr als 1; sie kann nach Angaben in der

Literatur bis auf 7 steigen.

Das ganze Ectoderm ist von einer dicken, zähen Schleimschicht

überzogen, die der mikroskopischen Untersuchung sehr hinderlich

ist, da sie sich mit DELAFiELD'schem Glj^cerinhämatoxylin intensiv

blau färbt und auf diese AVeise die darunter gelegenen Gewebe der

Beobachtung entzieht. Das Ectoderm ist ferner charakterisiert durch

den Besitz einer Anzahl eigenartiger, besonders am Rande der

Mundscheibe auftretender Anschwellungen, deren Zentrum von einem

dünnen, bindegewebigen Strange eingenommen wird, der von der

Mesogloea ausgeht. Im Ectoderm dieser Anschwellungen finden sich

zahlreiche Sclileimzellen mit einem klaren, fast durchsichtigen Secret.

Diese Bildungen, die wahrscheinlich die schleimsecernierenden Organe

von Bicordea florida darstellen und die ich deshalb als „Schleim -

knötchen" bezeichnen möchte, zeigen besonders im Bau und Ver-

lauf ihrer Stützlamelle eine unverkennbare Ähnlichkeit mit den

Saugwarzen anderer Actinien, so daß ich geneigt bin, sie für um-

gewandelte Saugwarzen zu halten.

DuERDEx hat aus der Körperwand von Bicordea florida eine

ectodermale Längsmuskelschicht beschrieben, deren Vorhandensein

von Caelgren bestritten wird. Carlgren nimmt an, daß es sicli

hierbei um die angeschwollenen Basalen den von Stützzellen handele,

die Duerden mit Muskeln verwechselt habe. Ich habe daher diesem

Punkte besondere Aufmerksamkeit geschenkt und auf Mikrotom-

schnitten Gebilde gefunden, die ich nur für die Querschnittsbilder

ectodermaler Längsmuskeln halten kann. Sie färben sich bei An-

wendung des VAN GiESON'schen Dreifarbgemisches unter dem Ein-

flüsse der Pikrinsäure gelb und erinnern gerade Avegen ihrer rudi-

mentären Ausbildung stark an die Muskulatur der Antipatharien.

Jedenfalls muß ich aber Caelgren darin beistimmen, daß diese

ectodermale Längsmuskulatur des Mauerblattes nicht in Form einer

kontinuierlichen Schicht auftritt. Mit Sicherheit wird sich diese

Frage freilich nur an Macerationspräparaten entscheiden lassen,

die man von frisch konservierten Tieren herstellt.

Die Mesogloea ist sehr fest und homogen, enthält aber als
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Ein spreng] in ge zahlreiche, von einer hellen Kapsel umgebene Zell-

kerne.

Das Auftreten von Zooxanthellen beschränkt sich bei dieser

Art nicht nur auf das Entoderm im Bereiche der Septen und der

Mundscheibe, sondern auch das Elctoderm ist dicht mit großen, ein-

zelligen Algen angefüllt, deren Durchmesser im Mittel 6,8 /.i beträgt.

Das einzige Exemplar, das ich in Schnitte zerlegen konnte,

besaß 62 Septen, die 3 verschiedenen Zj-klen anzugehören scheinen.

Oifenbar kommen wegen der so häufig auftretenden Fortpflanzung

durch Teilung in der Anordnung und Verteilung der Septen stets

mehr oder minder große Anomalien vor. Richtungsmesenterien Avaren

nicht entwickelt.

Ein Sphincter fehlt.

Geographische Verbreitung: Jamaica, St. Thomas,

Bahama-Inseln.

Familie: Phymanthidae.

Gattung: Fhipnanthus Milne Edw.

P h y ma n t h i d e n mit o b e n w a r z i g e r o d e r g a n z g 1 a 1 1 e r

K ö r p e r w a n d. Me s e n t e r i e n z a h 1 r e i c h. Go n a d e n v o n d e n

Mesenterien erster Ordnung an auftretend.

Diese Diagnose unterscheidet sich kaum von der, die 1900

Caelgeen für die Gattung PMjmanfhns aufgestellt hat. In Über-

einstimmung mit Haddon und ihm bin ich geneigt, die von Mitchell

als Thelaceros rhüopJwrae beschi'iebene Actinie in die Gattung

PJiymanthus zu stellen, obwohl ihre Körperwand keine Saugwarzeii

aufweist.

JPhynumtlms crucifer (Les.).

(Taf. 12, Fig. 3—4.)

1817. Actinia crncifera, LesueüE in: Journ. Acad. nat. Sc. Philadelphia,

Vol. 1, p. 174.

1834. Epicystis crucifera, Eheenbeeg in: Abh. Akad. Wiss. Berlin,

1832, p. 268.

1883. Pliipnantlins crucifcr, Andees in: Fauna Flora Neapel, Monogr. 9,

p. 286.

1889. Phymanthus crurifer , McMuEEiGH in: Journ. Morphol., Vol. 3'

p. 51.
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1898. Ph/jiiiaufluis crucifcr, Düerden in: Journ. Inst. Jamaica, Vol. 2,

p. 452.

1898. Epici/stis crucifera, Vereill in: Amer. Jouru. Sc, Vol. 6, p. 496.

1900. Phi/manthus crucifer, Duerden in: Trans. Roy. Dublin Soc. (2),

Vol. 7, p. 139.

1900. PJiymanihus crucifcr, Carlgren in: Jahrb. Hamb. wiss. Anstalt,

Jg. 17, Beiheft 2, p. 86.

1902. Phf/mantJüis criicifer, Duerden in: U. S. Fish. Comm. Bull, 1900,

Vol. 2, p. 368.

1905. Epicy.-iüs cnicifira, McMuerich in: BoU. Mus. Zool. Anat. comp.

Torino, Vol. 20, p. 12.

1907. Epicijsiis crucifem, Veerill in: Trans. Connecticut Acad., Vol. 12,

p. 272.

Fundort: Barbados, Kükexthal u. Hartmeyer, 1907.

Barbados, v. Wessel.

Diagnose: P'ußscheibe selten ausgebreitet, meist ebenso breit

wie der Körper. Ohne scharf ausgeprägten Körperrand, ohne Fossa

und ohne Sphincter. Acrorhagi mit dem äußersten Kreise der

Marginaltentakel alternierend. Marginaltentakel unverzweigt, in

mindestens 4 Kreisen angeordnet, ausgesprochen randständig. Oral-

tentakel zu niedrigen Papillen rückgebildet. Schlundrohr mit 2 Schlund-

rinnen ausgestattet.

Die Fußscheibe und die untern zwei Drittel der Körperwand sind

an den konservierten Exemplaren fleischrosa, das obere Drittel der

Körperwand, die Mundscheibe und die Tentakel prachtvoll spangrün

gefärbt.

Die Fußscheibe ist wenig ausgebreitet, wenn auch in der Eegel

etwas breiter als der Körper. Sie ist von derber Konsistenz und

nirgends durchscheinend. Ihr Rand ist bisweilen ganz schwach

gekerbt, geht aber ganz unvermittelt in das Mauerblatt über, ohne

eine Randfalte zu bilden.

Die Körperwand ist sehr dick, infolge einer Kontraktion in der

Längsrichtung meist in horizontale Falten gelegt und mit auffällig

großen, in Längsreihen angeordneten Saugwarzen besetzt, die basal-

wärts allmählich immer kleiner werden und sich an einigen Exem-
plaren sogar ganz verlieren. Trotz der bedeutenden Dicke der

Körperwand schimmern die Septen als zarte Längsfurchen durch.

Ein scharf abgesetzter Körperrand und eine Fossa fehlen, Ihre

Stelle vertritt ein Kreis von Acrorhagi, die doppelt so zahlreich

auftreten wie die Längsreihen von Saugwarzen am obern Teile der
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Körperwand und die mit dem äußersten Tentakelkreise alternieren.

Die Marginaltentakel sind kurz, konisch, ohne terminalen Porus und

nehmen nur eine schmale Eandzone der Mundscheibe ein, Sie sind

in 5 alternierenden Kreisen angeordnet. Duerden erwähnt das

Vorkommen von Tuberkeln an den Marginaltentakeln , eine Be-

obachtung, die ich an dem mir vorliegenden Material nicht bestätigen

konnte. Die Randtentakel aller von Barbados stammenden Exemplare

sind völlig glatt. Die Oraltentakel sind zu kleinen Papillen rück-

gebildet, die sich meist nur unbedeutend (Taf. 12, Fig. 4) über die

Fläche des Peristoms erheben und ihm ein warziges Aussehen ver-

leihen. An den von v. Wessel gesammelten Individuen sind sie so

klein, daß sie sogar leicht übersehen werden können. Sie sind in

radiären Reihen angeordnet, die von dem innersten Kreise der

Marginaltentakel bis an den Rand der Mundöffnung reichen. Meistens

wechselt eine Reihe größerer Papillen mit einer aus kleinern Papillen

bestehenden Reihe ab. An den Jüngern Exemplaren, deren Warzen

auf der Mundscheibe oft noch sehr schwach entwickelt sind, tritt

eine radiäre, den Ansatzstellen der Septen entsprechende Streifung

deutlicher hervor als an den altern Individuen, bei denen durch

die Papillen alles verdeckt wird. Die Mundöffnung liegt ganz eben

auf dem Peristom, ist kreisrund und führt in ein Schlundrohr, das

zwei schon äußerlich sichtbare Siphonoglyphen aufweist. An einem

besonders schön ausgestreckten Exemplar mit einem Mundscheiben-

durchmesser von 4,2 cm nahmen die Marginaltentakel einen 0,6 cm

breiten Randstreifen ein. Der Durchmesser der Mundöffnung beträgt

1,6 cm, so daß für den warzentragenden Teil der Mundscheibe ein

konzentrischer Ring von 0,7 cm übrig bleibt. Eine Reihe weiterer

Messungen über die Körpergestalt von Phymcmthus crucifer sind in

folgender Tabelle (s. nächste Seite) zusammengestellt.

Die Anordnung der Septen entspricht genau dem Schema einer

6strahlig- symmetrisch gebauten Actinie, somit also der Formel

6 + 6 + 12 + 24-1-48. Die Septen der ersten 2 Zyklen sind voll-

ständig, darunter 2 Paar dem 1. Zyklus angehörige Richtungssepten,

die mit den beiden schon oben erwähnten Schlundrinnen in Ver-

bindung stehen.

Ein Sphincter fehlt. Daher sind auch die konservierten Exem-

plare ausnahmslos gut ausgestreckt und zu Messungen, wie den

im Folgenden mitgeteilten, ganz besonders geeignet.

Bezüglich der feinern Anatomie verweise ich auf die muster-

gültige Darstellung Duerden's (1900), der ich schon wegen des
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von Haddon u. Shackleton unter dem Namen Discosoma Icenti be-

schrieben und danu von Saville Kext in seinem Prachtwerke „The

Great Barrier Reef of Australia" abgebildet worden war. Außer-

dem rechnete Haddon zu seiner neuen Gattung- folgende Arten : St.

haddoni (S.-Kent), St. fuegiensis (Dana) und die westindische St.

helianthus (Ell.), die er aber leider nach dem Vorgange von Mc
MuERicH (1889) mit einer andern Actinie Westindiens, der Actinia

anemorie Ellis, identifizierte. Damit setzte die ungeheure Verwir-

rung ein, die seither unter dem Einflüsse von Düchassaing u. Miche-

letti, noch mehr aber unter dem von McMueeich, die Synonymie

dieser beiden westindischen Actinien beherischt hat. Bevor wir uns

aber ihnen eingehender zuwenden, sollen noch die übrigen Stoichactis-

Arten kurz besprochen werden. In demselben Jahre, in dem Haddon
seine Gattung Stoichactis aufstellte, beschrieb Kwietniewski zwei neue

Discosoma- Arten aus dem malayischen Archipel, die nach der An-

sicht von Caelgeen (1900) ebenfalls hierher gehören: St. tubercidata

und St. ambonensis. Bezüglich der letztern muß ich darin durchaus

Caelgeen beistimmen, daß sie aller Wahrscheinlichkeit nach mit der

von Eheenbeeg beschriebenen Actinia tapetum ^) identisch ist. Da-

gegen gehören beide Arten Kwietniewskes meines Erachtens nicht

zur Gattung Stoichactis, sondern zu dem von Haddon aufgestellten

Genus Discosomoides, das sich durch den Besitz eines zirkumskript-

diffusen bis diffusen Sphincters auszeichnet. Außerdem rechnet Cael-

geen noch eine Art zur Gattung Stoichactis, über deren systematische

Stellung lange Unklarheit geherrscht hat, den von Foeskal aufge-

stellten Priapus giganteus. Von der Richtigkeit dieser Deutung habe ich

mich überzeugt, als ich im Hamburger Naturhistorischen Museum
die von Caelgeen beschriebenen Exemplare einei" Nachprüfung

unterzog. Caelgeen war es auch, der die Genera Stoichactis, Radi-

anthus, Hclianthopsis und Antheopsis als besondere Familie Stoich-

actidae von den Discosomiden abtrennte. Seine Diagnose der Gattung

Stoichactis unterscheidet sich von der von mir gegebenen im wesent-

lichen nur dadurch, daß bei ihm die Arten mit diffusem oder zirkum-

skript- diffusem Sphincter mit eingeschlossen werden, während ich sie

mit Haddon zu Discosomoides rechne. Die Gattung Discosomoides

1) Nachdem meine Bearbeitung der „Aktinienfauna der ostafrikanischen

Inseln" bereits im Drucke erschienen war, erhielt ich noch nachträglich

ein Exemplar von Discosonioides tapetum zur Untersuchung, das Voeltzkow
an der Küste von Sansibar gesammelt hatte.
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definiere ich demnach als Stoichactiden mit zahh-eichen vollständigen

Mesenterien und einem verhältnismäßig schwach entwickelten, diffusem

oder zirkumskript-diftusem Sphincter. Die Angabe von Haddon, daß

bei Discosomoides fapetum ein Sphincter fehle, beruht auf einem Irr-

tum. Nebenstehende Textfig. C^ zeigt einen Querschnitt des Ring-

Fig. C.

Sphincter von

Stoichactis tapetum

im Querschnitt.

muskels dieser Species nach einem Pi'äparat, das ich von einem

ost-afrikanischen Exemplar angefertigt habe. Während die Gattung

Discosomoides also nur 2 im indopazifischen Gebiete entwickelte Arten

umfaßt, D. tapetum (Ost- Afrika, Malayischer Archipel) und D. tuher-

culata (Malayischer Archipel), gehören zur Gattung Stoichactis folgende

Species

:

1. St. Jcenti (Hadd. et Shackl.), Hadd. in: Trans. Roy. Dublin

Sog. (2), Vol. 6 (1898), p. 473.

2. St. haddoni (S.-Kent), Hadd. ibid., p. 474.

3. St. heliantlius (Ell.), Dueed. ]. c. (2), Vol. 7 (1900), p. 162.

4. St. fuegiensis (Dana) Hadd. 1. c. (2), Vol. 6 (1898), p. 473.

5. St. gigantea (Forsk.), Carlgr. in: Jahrb. Hamburg, wissensch.

Anstalt, Jg. 17, Beih. 2 (1900), p. 73.

Die Gattung Stoichactis besitzt eine ausgesprochen zirkumtro-

pische Verbreitung. Ihr einziger Vertreter in den westindischen Ge-

wässern ist

Stoichactis heliantlius (Ellis).

(Taf. 12, Fig. 2).

1767. Afiiuia heliantlius, Ellis in: Phil. Trans. Roy. Soc. London
Vol. 57, p. 436.

1786. Actinia helicmihus, Ellis et Solander, Nat. Hist. Zoophyt., p. 6.

1788. H)/dra heliantlius, Gmelin in: Linne, System, natur., edit. 13,

p. 3869.
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1857. Discosonia JieliaiifJius, MilneEdwakds, Hist. nat. Corall., Vol. 1,

p. 256.

1866. Discosoma licliantlms, Duchassaing et Michelotti in: Mem.
Accad. Torino (2), Vol. 23, p. 122.

1883. Disrosoiua Itclinnthus, Andres in: Accad. Line. (3), Vol. 14,

p. 493.

1889. Discosoma anemone, McMurkicH in: Journ. Morphol, Vol. 3,

p. 37.

1898. Stoichactis anemone (pro parte), Haddon in: Sc. Trans. Roy.

Dublin Soc. (2), Vol. 6, p. 473.

1900. Stoichactis heliantl/Ks (Tpvo parte), Carlgren in: Jahrb. Hamburg.
wiss. Anstalt., Jg. 17, Beih. 2, p. 93.

1900. Stoichactis heUanthus, Duerden in: Trans. Roy. Dublin Soc. (2),

Vol. 7, p. 162.

1902. Stoichactis heUanthus, Duerden in: U. S. Fish. Comm. Bull. 1900,

p. 365.

1905. Stoichactis anemone, McMurrich in: Boll. Mus. Zool. Anat.

comp. Torino, Vol. 20, p. 10.

Fundorte: Barbados, Rifif, 1907, Kükenthal n. Hartmeyer

(9 Exemplare).

Haiti, Port au Prince, 27. September 1905, G. Gagzo (1 Ex-

emplar).

St. Jan, Crux ßay, auf Sandboden, 21. Dezember 1905 (1 Ex-

emplar).

St. Jan, Crux Bay, 11. Januar 1907, Kükenthal u. Hartmeyer

(1 Exemplar).

Loango, 18. März 1906, Mortensen (3 Exemplare).

Loang-o, 16. Januar 1907, Kükenthal u. Hartmeyer (6 Exem-

plare).

Tor tilg- as, Bird Key, Hartmeyer (2 Exemplare).

Ohne Fundort, Breslauer Museum (1 Exemplar).

Die Synonymie dieser Art ist deshalb so ungeheuer kompliziert,

weil man mit ihr lange Zeit eine andere Art verwechselte, die ihr

äußerlich sehr ähnlich ist: Homostichanthus anemone (Ellis) '). Es ist

das Verdienst von Duerden , diese verwickelten Verhältnisse zum

ersten Male geklärt zu haben, indem er die von Ellis als Adinia

1) Die Synonymie von Homostichanth}(s anemo)ie ist in Kürze

folgende:

Actinia aiiemone, Ellis 1767 1. c, p. 436.

Hydra anemone, Gmelin 1788 in: Linne, System. Natur., ed. 13, p. 3869.

Discosoma anemone, DucHASSAING 1850, Auim. rad. Antill.
, p. 9;

Duchassaing et Michelotti 1866 1. c, p. 38; Andres 1884 in:
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anemonc beschriebene, später von ilim selbst an der Küste von Ja-

maica aufgefundene Form zum Tjinis seiner neuen Gattung- Homo-

stichanthus erhob. Während nämlich bei StoichacUs heliantlms von

jedem Exocöl nur ein Tentakel ausgeht, steht bei Homosfichanthus

anemone jedes Exocöl mit mehreren Tentakeln in Verbindung. Dieser

Unterschied allein dürfte genügen, die von Caelgeen vorgeschlagene

Aufstellung einer besondern Familie Homosiichaidhidae zu recht-

fertigen. Wenn jedoch Caelgeen meint, dieser HomosficJiantJms- Art

einen neuen Namen geben zu müssen, weil die Identifizierung der von

DüEEDENbeschriebenen Form mit der Actinia anemone von Ellis noch

nicht ganz sicher bewiesen ist, so scheint er mir hier einer über-

triebenen Vorsicht zu huldigen. Gerade die schon vorhandene

große Belastung der modernen Systematik mit überflüssigen Namen
sollte in dieser Hinsicht ein wirksames Warnungszeichen sein.

Diagnose: Flache Form, deren Mundscheibendurchmesser

zwischen 3 und 9 cm schwankt. Oberer Teil der Körperwand mit

Saugwarzen ausgestattet. Tentakel etwa vier Fünftel der Mund-
scheibe einnehmend.

Von StoichacUs heliantlms liegen mir, wie die obige Liste der

Fundorte ergibt, 24 Exemplare vor. Sie zeigen in bezug auf ihre

Körpergröße eine erhebliche Variation. Durch möglichst genaue

Messungen suchte ich die Variationsbreite festzustellen.

Hierbei kam ich zu der Überzeugung, die Schwankungen im

Durchmesser der Fußscheibe seien zum großen Teil darauf zurück-

zuführen, daß die Tiere vor der Konservierung gewaltsam von ihrer

Unterlage losgerissen wurden. Darauf deutet der Kontraktions-

zustand der Fußscheibe deutlich hin. Dagegen ist die Mundscheibe

aller Exemplare prächtig entfaltet. Ihre maximale Breite, in

Zentimetern ausgedrückt, gibt folgende Tabelle an.

Maximale Breite

in cm
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Diese Verteilung- der Individuen auf die einzelnen Größenklassen

ist sehr charakteristisch und entspricht durchaus den Anforderungen

der GALTON'schen Kurve. In graphischer Darstellung würden wir

eine eingipfelige Kurve erhalten, wie sie die QuETELET'sche Eegel

für alle reinen Arten verlangt.^)

Die durchschnittliche maximale Breite der Mundscheibe beträgt

nach meinen Untersuchungen an konserviei'ten Exemplaren 5,4 cm.

Die genauem Zahlen habe ich für die einzelnen Individuen in

tabellarischer Form zusammengestellt:
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Wie die obige Tabelle ergibt, zeigt die maximale Breite der

Mundscheibe bei den Individuen, die der gleichen Lokalität ent-

stammen, eine gewisse Konstanz, schwankt dagegen beträchtlich

nach den verschiedenen Fundorten. Das absolut größte Exemplar

mit einem Mundscheibendurchmesser von 8,5 cm stammt von den

Tortugas. das absolut kleinste Exemplar mit einem Mundscheiben-

durchmesser von nur 3,2 cm wurde bei Loango gefunden. Dasselbe

Bild der Größenschwankung nach den Fundorten ergibt sich, wenn
wir die Durchschnittswerte betrachten. Auch hierbei bleiben die

Exemplare von Loango mit ihren 4.3 cm hinter dem Durchschnitts-

maße der Art um 1,1 cm zurück. Daß es sich bei den Exemplaren

von Loango nicht etwa um jugendliche Exemplare handelt, beweist

der Umstand, daß gerade eines der kleinsten Exemplare, das ich

untersuchte, wohlentwickelte Gonaden besaß. Vielmehr vermute ich,

daß bei dieser Größendifferenzierung nach Lokalitäten die Ver-

teilung des Salzgehaltes eine Eolle spielen wird. Sollte etwa

der Fundort bei Loango eine geringere Salinität aufweisen als die

Gewässer an den Tortugas und so eine kleinere Actinienrasse er-

zeugen, in ähnlicher Weise, wie ja auch gewisse Mollusken der

salzarmen Ostsee stets kleiner bleiben als Exemplare der gleichen

Art, die der salzreicheren Nordsee entstammen?

Die in Formaldehyd konservierten Exemplare sind meist ein-

farbig grün, seltner besitzen, wie an einigen Exemplaren von den

Tortugas, Mauerblatt und Fußscheibe eine braunschwarze Färbung,

während Mundscheibe und Tentakel graugrün gefärbt sind. Nach
der Übertragung in Alkohol geht die ursprüngliche Farbe ganz

verloren, und nur ein grüner bis chromgelber Bodensatz in den

Gefäßen deutet auf die leichte Löslichkeit dieser Farbstotfe in

Alkohol hin. Die Fußscheibe fast aller Exemplare ist ausgebreitet,

glatt und so dünn, daß die Mesenterien mehr oder weniger deutlich

durchschimmern. Ein basaler Randsaum fehlt. Die Körperwand ist

obei'halb der Fußscheibe etwas eingeschnüi-t, verbreitert sich aber

nach oben zu kelchförmig. um ganz allmählich in die stets aus-

gebreitete, flache Mundscheibe überzugehen. An manchen Exemplaren
ist die Körperwand in ihrer ganzen Ausdehnung glatt und nur mit

zahlreichen, feinen, vertikalen Linien versehen, die der Insertion

der Septen entsprechen. Die überwiegende Mehrzahl der von mir
untersuchten Exemplare ist jedoch mit schwach entwickelten Saug-
warzen ausgestattet, die meist auf das obere Drittel des Mauer-
blattes beschränkt bleiben. Der distale Körperrand ist gekerbt und
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von den randständigsten Tentakeln durch eine tiefe Fossa geschieden.

Die verhältnismäßig' kurzen, stumpfen, mit schwacher Längsstreifung

versehenen Tentakel bedecken in außerordentlich großer Zahl die

Mundscheibe, von der sie höchstens das innerste Fünftel frei lassen.

Ihre Anordnung ist so, wie sie Duerden (1902) geschildert hat.

Während die Tentakel in der zentralen Partie der Mundscheibe

deutlich eine radiäre Anordnung erkennen lassen, stehen sie in den

peripheren Teilen so dicht gedrängt, daß die Fläche der Mundscheibe

selbst von ihnen völlig verdeckt wird. Jedes Exocöl steht mit

nur einem Tentakel, jedes Endocöl hingegen mit mehreren Tentakel-

reihen in Verbindung. Das Peristom ist völlig glatt und flach; eine

Erhebung des Mundes zu einem typischen Mundkegel habe ich an

keinem der mir vorliegenden Individuen feststellen können. Die

Mundöffnung selbst ist kreisrund bis elliptisch, niemals spaltförmig

und führt in ein mit zwei gut ausgeprägten Siphonoglyphen aus-

gestattetes Schlundrohr. Das Vorhandensein zweier Schlundrinnen

wird meist schon durch das Auftreten zweier Lippenwülste an-

gedeutet, die nur bei wenigen Exemplaren fehlen.

Das Ectoderm der Körperwand besteht fast ausschließlich

aus Stützzellen und ist verhältnismäßig arm an Drüsenzellen,

eine deutliche Crusta ist dagegen vorhanden. Die Mesogloea

zeichnet sich neben einem großen Reichtum an Zelleinschlüssen

durch eine eine auffallend lockere, faserige Struktur aus. Zoo-

xanthellen habe ich im Entoderm der Körperwand nirgends an-

getrotfen. Die Ringmuskulatur heftet sicli an kurze, aber ziemlich

dicke Bindegewebsäste an, die gegen das Entoderm vorspringen,

ihrerseits aber nui' in den seltensten Fällen ganz kleine, stummei-

förmige Nebenäste entsendet. Im allgemeinen schiebt sich zwischen

je zwei längere Bindegewebslamellen eine besonders kurze ein.

Der Sphincter (Fig. D^) ist ausgesprochen zirkumskript und

gegen die umgebende Ringmuskulatur sehr scharf abgesetzt, da er

von einem deutlich vorspringenden Bindegewebsäste getragen wird.

Diese Form des Sphincters kehrt bei allen übrigen Arten der

Gattung Stoichadis in fast unveränderter Gestalt wieder. Auch

jenes merkwürdige Gebilde, das Korotneff im Jahre 1886 im

indoaustralischen Mittelmeere zwischen Borneo und Sumatra westlich

der Insel Billiton gefunden hatte und das später unter dem Namen
des Polyparium amhilans in der zoologischen Literatur eine gewisse

Berühmtheit erlangt hat, ist nichts anderes als der abgeschnürte

Mundscheibenrand einer Actinie, die zweifellos den Genus StoichacHs
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angeliört. Gerade das Querschuittsbild des ßiiig-muskels (Fig-. E^)

deutet hier mit unverkennbarer Deutlichkeit auf eine Art dieser

Gattung" liin. Das Exemplar von PoJyparmm ambtdans, das sich in

der Sammlung- des Naturhistorischen Museums in Hamburg- befindet,

stammt, wie ich bereits an anderer Stelle nachzu-weisen versucht

habe, wahrscheinlich von Stokliadis henti Hadd. et Shackl.

Fig. D\

Querschnitt durch den Sphincter von
Stoichactis JieUanthus.

Fig. E^

Querschnitt durch deiiRiugniuskel
von Polyparium amhiUans.

An den Tentakeln fällt die breite Entwicklung- der Nervenfaser-

lage auf.

In Symbiose mit Stoichactis heUanthus lebt an den Tortugas

ein kleiner, 2,7 cm langer Fisch,^) der merkwürdigerweise der Be-

obachtung bisher völlig entgangen ist. Selbst Dueeden, der sehr

oft Gelegenheit gehabt hat, an den Küsten von Jamaica Stoichactis

heUanthus in zahlreichen Exemplaren lebend zu beobachten, weiß

nur von einem kleinen Krebse zu berichten, der gelegentlich auf

der Mundscheibe dieser Actinie angetroffen worden ist: „A small,

brightly coloured Orustacean has been found on one or two occasions

living on the disc; but this commensalism is evidently not so con-

stant a feature of the West Indian species as of those described

and figured by Me. Saville Kent, from the Australian Barrier Reef.

Here a brilliantlj^-coloured fish and one or two species of prawns are

1) Nach einer gütigen Mitteilung von Herrn Hofrat SteindaCHNEE
(Wien) handelt es sich zweifellos um einen Angehörigen der Gattung
l'neHcs und zwar höchst wahrscheinlich um I'senes mnculatus LÜTK.

Zool. Jahrb., Supplement XI. 16
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commensal witli the polyps, and niay pass in and out of tlie gastric

cavity." Ähnlich lautet die Schilderung-, die Plate von dem symbio-

tischen Verhältnisse entwirft, das im Roten Meere zwischen einer

Actinie und einem Fische besteht: „Dort kommt eine riesige Actinie,

Crambactis arabica, vor, welche einen Durchmesser von 30 cm er-

reichen kann. Zwischen ihren Tentakeln hält sich ein wunderschön

gefärbtes, mehrere Zentimeter großes Fischchen { Ampliiprion bicindus)

auf und entweicht auch nicht, wenn die Seerose sich einstülpt,

sondern läßt sich hierbei zusammen mit den Fühlern von der Außen-

wand bedecken, so daß es ganz von seiner Wirtin umhüllt wird.

Der Amphiprion muß also gegen die Nesselzellen der Actinie völlig

unempfindlich sein." Der Nutzen, der sich aus diesem Raumparasitis-

mus für den Fisch ergibt, ist nach den Beobachtungen, die Sluiter

in der Bucht von Batavia gemacht hat, sehr beträchtlich; er stellt

sich dar als eine sehr wirksame Schutzeinrichtung gegen die Nach-

stellungen größerer Raubfische.

Im Folgenden gebe ich eine Zusammenstellung der gegenwärtig

bekannten Fälle einer Symbiose zwischen Actinien und Fischen.

Actinie Fisch Fundort

Stoichactis sjj.

? Bunodcs sj).

Crambactis arabica
Stoichactis haddoni
Stoichactis kenti

? Discosoma sp.

Stoichactis helianthits

? Actinia crassicornis

Malayischer Archipel

Malayischer Archipel
Rotes Meer
Tropisches Australien

Tropisches Australien

Malayischer Archipel

Westiudien
China-See

Trachich thys tnnicatus

Trachichthys clarkii

Amphiprion bicinctus

Amphiprion bicinctus

Amphiprion 2}ercula

Amphiprion intenncdius
Fscnes maculatns
Premnas biaciileatus

Diese Tabelle zeigt, daß es sich in fast allen bisher bekannt

gewordenen Fällen eines symbiotischen Verhältnisses zwischen

Fischen und Actinien um Angehörige der in den tropischen Meeren

verbreiteten Familie der Pomacentridae handelt. Aber auch die

Actinien gehören in ihrer überwiegenden Mehrzahl wahrscheinlich

einer Familie, nämlich der der Stoichactidae, an. Crambactis arabica

Haeck, ist nach meinen eignen Untersuchungen eine Stoichactide,

und die von Horst ^) als Discosoma sp. bezeichnete Actinie ist sicher-

lich eine Stoichactis- Art. Die Bestimmung der in der obigen Tabelle

als Bunodcs sp. angeführten Form, die ich einer Publikation Sluitees^)

entnommen habe, dürfte sicherlich falsch sein.

1) In: Notes Leyden Mus., Vol. 23, 1903.

2) In: Zool. Anz., Jg. 9, 1888.
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Nach nnsern bisherigen Kenntnissen kommt also eine Symbiose

zwischen Actiuien und Fischen nur in den Tropen vor und zwar

fast ausschließlich zwischen Pomacentriden und Stoichactiden. Sie

ist am häufigsten im indopazifischen Gebiete, oftenbar deshalb, weil

dort die Stoichactiden am artenreichsten entwickelt sind.

Geographische Verbreitung: Stoiclmdis helianthus ist in

ihrer Verbreitung auf Westindien beschränkt, innerhalb des Areals

aber von zahlreichen Fundorten nachgewiesen worden, so von

Barbados, Guadeloupe, St. Thomas, Jamaica, Porto Rico, den Tortugas

und Bahama-Inseln.

III. Unterordnung : Z o a n t h a c e a.

Familie: ZoantJiidae

In Westindien überwiegen die Zoanthiden nicht nur der Arten-,

sondern vor allem auch der Individuenzahl nach bei weitem. Mit

Ausnahme von Sphenopus und Isosoanthus sind hier alle Gattungen

vertreten. Sie verleihen der westindischen Actinienfauna ihr Ge-

präge. Auf ihrer reichen Entwicklung beruht ja auch vor allem die

habituelle Ähnlichkeit, die zwischen der Actinienfauna West-

indiens und der Ost-Afrikas besteht und auf die noch im tiergeo-

graphischen Teile näher eingegangen werden soll.

Im Folgenden gebe ich in Form eines dichotomischen Schlüssels

eine Übersicht über die in Westindien vorkommenden Zoanthiden-

Gattungen

:

I. Gattungen mi t b r a c h y c n e mi n e r S e p t e n s t e 1 1 u n g.

A. Ein doppelter, mesogloealer Sphincter ist stets vorhanden

ZoantJms

B. Sphincter einfach, mesogloeal.

1. Körperwand frei von Inkrustationen Isaurus

2. Körperwand inkrustiert Palytlioa

IL Gattungen mit macrocn eminer Septenstellung.
A. Sphincter mesogloeal Epizoantlms

B. Sphincter entodermal Parazoanthus

Gattung: Zoanthus Lamaeck.

Brachycnemine Zoanthiden mit einem doppelten,
me s g 1 e a 1 e n Sphincter und einem wo h 1 e n t w i c k e 1 1 e n

,

me s g 1 e a 1 e n K a n a 1 s y s t e m, aber ohne Inkrustationen
16*



236 Fekdinand Pax,

der Körper wand, Cönenchym schwach entwickelt, so

daß die Polypen auch in völlig kontrahiertem Zustande
deutlich hervorragen.

Von dieser Gattung sind besonders von altern Autoren, wie

Ellis, Lesüeue, Duchassaing u. Michelotti, aber auch von Veeeill

und McMußRiCH zahlreiche Arten beschrieben worden, deren Be-

rechtigung mir sehr zweifelhaft erscheint. Meist standen diesen

Autoren nur wenige Kolonien zur Verfügung, und so ist es leicht

verständlich, daß sie bei der großen Variabilität, die gerade in der

Gattung Zoantlms hervortritt, fast in jedem Objekte eine neue Art

zu erkennen glaubten. Die meisten der von frühern Au-
toren beschri ebenen ZoanfJnis- Arten dürften nur aber-

r ante Wuchsformen ei n ige r weniger Species darstellen.

Zu diesem Schlüsse führte mich die Untersuchung eines außerordent-

lich reichhaltigen Materials, au dem ich bei einer und derselben Art

Abweichungen im äußern Habitus an den verschiedenen Fundorten

feststellen konnte. Daneben trat unverkennbar an dem gleichen

Fundorte eine offenbar auf Verschiedenheiten des Substrates be-

ruhende Variabilität hervor. Unter diesen Umständen erscheint

eine erhöhte Voi'sicht gegenüber allen altern Bestimmungen um so

mehr geboten, als selbst Actinienforscher wie Eichard Hertwig

hier nicht immer vor einem Mißgriff bewahrt geblieben sind. Seine

Bestimmung einer von den Bermuda-Inseln stammenden Kolonie als

Zoantlms danae Le Conte dürfte sicher unrichtig sein, und somit er-

weisen sich auch die tiergeographischen Spekulationen als hinfällig,

die man an das Auftreten dieser an der pazifischen Küste Mittel-

amerikas heimischen Art im Atlantischen Ozean geknüpft hat.

Über die geographische Verbreitung der westindischen Zoanihus-

Arten sind wir sehr mangelhaft unterrichtet, da nur die Angaben

Dueeden's den wünschenswerten Grad von Zuverlässigkeit besitzen.

In der folgenden Aufzählung der unsichern Arten sind deshalb bloß

die Fundorte der Originalexemplare berücksichtigt worden:

Z. dubius (Ijes.). —Guadeloupe.

Z. auriciüa (Les.). —St. Vincent.

Z. solanderi (Les.). —St. Thomas.

Z. flos marinus Duch. et Mich. —St. Thomas.

Z. mjmpltaeus (Les.). —St. Christopher.

Z. andusii (Düch. et Mich.), —St. Thomas.
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Z. distans (Düch. et Mich.). —St. Thomas.

Z. Proteus Verr. —Bermuda-Iuseln.

Unter dem mir zu Gebote stehenden Untersiichungsmaterial

fanden sich znnächst zwei Arten, die schon äußerlich verhältnismäßig

leicht zu unterscheiden sind: Z. sociatus (Ell.) und Z. pulchellus

DucH. et Mich. Während die erstere große, lockere Kolonien bildet

und aus schlanken, basalwärts meist etwas zugespitzten Polypen

besteht, die untereinander nur durch ein dicht verfilztes Netzwerk

von Stolonen verbunden sind, bildet das Cönenchym von Z. pulchellus

einen zusammenhängenden, pergamentartigen Überzug, aus dem die

Polypen als zylindrische Körper frei hervorragen. Schließlich ent-

deckte ich aber auch noch unter der von Hartmeyer auf den Dry

Tortugas gesammelten Ausbeute eine Art, die anscheinend immer

auf Steinkorallen der Gattung Porites lebt und die ich mit keiner

der bisher bekannten Species identifizieren konnte. Sie wird im

Folgenden unter dem Namen Z. vorHicola als neu beschrieben.

Zodiithits sociatits (Ell.).

(Taf. 13, Fig. 13; Taf. 19, Fig. 32-34.)

1767. Aciiiüa sociata, Ellis in: Phil. Trans. Roy. Soc. London, Vol. 57,

p. 436.

1786. Aclinia sociata, Ellis et Solander, Nat, Hist. Zoophytes, p. 5.

1802. Zoantlms cllisii. Bosc, Hist. nat. vers, p. 47.

1817. Zoanthus sociatus, Lesüeur in: Journ. Acad. nat. Sc. Phila-

delphia, Vol. 1, p. 176.

1830. Zoanthus socialis, Blainville, Manuel d'Actinologie, p. 295.

1860. Zoantlms nohilis, DucHASSAING et MiCHELOTTI in: Mem. Acad.

Torino (2), Vol. 19, p. 50.

1882. Zonnthus daiiae , Hertwig in: E-ep. sc. Res. Challenger, Zool.,

Vol. 26, p. 36.

1889. Zoanthus sociatus, McMurriCH in: Journ. Morphol., Vol. 3, p. 62.

1891. Zoanthus sociatus, HaddOjST et Shackleton in: Trans. Roy.
Dublin Soc. (2), Vol. 4, p. 629.

1898. Zoanthus sociatus, McMurrich in: Bull. Labor. Univ. Jowa 1898,

p. 242.

1898. Zoanthus /los marinus, Duerden in: Journ. Inst. Jaraaica, Vol. 2,

p. 339.

1900. Zuanihus sociatus, Verrill in : Trans. Connecticut Acad., Vol. 10,

p. 561.
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1900. ? Zoanthus proteus, Vbrrill ibid., p. 561.

1902. Zoanthus sociaius, Dueeden in: U. S. Fish Commiss. Bull. 1900.
Vol. 2, p. 334.

1905, Zoanthus sociaius, McMuerich in: BoU. Mus. Zool. Torino,

Vol. 20, p. 16.

1907. ? Zoanthus proteus, Verrill in: Trans. Connecticut Acad., Vol. 12,

p. 287.

Fundorte: Haiti, C. Gagzo, 1905.

Jamaica, Kingston, Kükenthal u. Hartmeyer. 1907 (1 jugend-

liche Kolonie).

Diagnose: Schlanke, basalwärts meist etwas zugespitzte Po-

lypen, die sich zu großen, lockern, oft mehrere hundert Individuen

umfassenden Kolonien zusammenschließen und untereinander durch

ein verfilztes Netzwerk von Stolonen verbunden sind. Zahl der

Septen zwischen 48 und 60 schwankend. Sphincterquerschnitt schmal,

aus einer Anzahl ovaler, sehr regelmäßig angeordneter Bindegewebs-

lücken gebildet.

Zoanthus sockdus bildet große, oft mehrere hundei't Individuen

umfassende, lockere Kolonien auf Steinen, Bruchstücken abgestor-

benen Steinkorallen, gelegentlich wohl auch auf Molluskenschalen.

Taf. 13, Fig. 13 stellt eine solche Kolonie von Haiti in charakteri-

stischer Wuchsform dar. Das Cönenchym bildet niemals einen zu-

sammenhängenden Überzug auf dem Substrate, sondern tritt —einem

wuchernden Pilzmycel vergleichbar —als ein dunkelbraunes, ver-

zweigtes Netzwerk von Stolonen entgegen, von dem aus die Polypen

entspringen. Die einzelnen Polypen stehen niemals so dicht, daß sie

sich etwa in völlig kontrahiertem Zustande gegenseitig polygonal ab-

platten, und hierin liegt ebenfalls ein wichtiger Unterschied gegen den

nahe verwandten Zoanthus pulcheUus Duch. et Mich. Andrerseits muß
freilich hervorgehoben werden, daß die Trennung der beiden Arten

ganz sicher nur dann gelingt, wenn genügendes Vergleichsmaterial

zu Gebote steht. Jugendliche Kolonien sind sehr schwer, bisweilen

auch gar nicht zu unterscheiden. Dies gilt z. B. für eine von

Kükenthal u. Hartmeyer bei Kingston gesammelte Kolonie, die

ich nicht ohne Bedenken als Zoanthus sociatus bestimmt habe.

Die Polypen sind von dunkelbrauner Farbe, schlank, basalwärts

meist etwas zugespitzt, seltner zylindrisch. Oft erscheint das Capi-

tulum angeschwollen. Die Höhe beträgt durchschnittlich 2 cm, der

proximale Durchmesser 0,3 cm, der distale 0,4 cm. Die Körperwand
ist, besonders im untern Abschnitte, durchscheinend. In kontra-
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liiertem Zustande trägt das Capitulum eine Anzahl radiärer Furchen,

die aber nicht sehr scharf ausgeprägt erscheinen und auch nicht

ganz konstant auftreten. Ihre Zahl beträgt an allen von mir unter-

suchten Exemplaren 24, doch führt Dueeden (1902) einige Fälle an,

in denen sie bis 30 steigen kann. Bei den mir vorliegenden Indi-

viduen alterfiieren die radiären Furchen mit dem äußersten Ten-

takelkreise. Die Anordnung der Tentakel ließ sich nur auf Mikro-

tomschnitten feststellen, da alle Exemplare so stark kontrahiert

sind, daß sie infolge einer heftigen Kontraktion des Eingmuskels

vom obern Rande der Körperwand völlig verdeckt werden. Die Ten-

takel sind in zwei alternierenden Kreisen nach der Formel 24 -f- 24

angeordnet, doch kommen auch hier Ausnahmen vor; wenigstens er-

wähnt DüERDENIndividuen mit 60 Tentakeln.

Der histologische Bau der Körperwand weist folgende Eigen-

tümlichkeiten auf. Das Ectoderm scheidet hier eine derbe Cuticula

aus, die fast an die gleiche Bildung im Integument der Würmer er-

innert, sich jedenfalls wesentlich von den Cuticularbildungen der

Actiniaceen unterscheidet.

Die Anfänge der Abscheidung einer Cuticula begegnen uns

schon in der Familie der Priapiden, wo nicht selten große, durch

das Secret der Schleimzellen verklebte Partien des Ectoderms in

Form eines zusammenhängenden Häutchens in bestimmten Inter-

vallen abgestoßen werden. Bei diesem Vorgange, der von den See-

tierzüchteru allgemein als „Häutung der Actinien" bezeichnet wird,

kommt es auch schon zur Bildung einer feinen, zusammenhängenden

Schicht über dem Ectoderm, die man wohl als die Vorläuferin einer

Cuticula auffassen kann. Einen deutlichen, auch durch erhöhte Färb-

barkeit ausgezeichneten Cuticularsaum , den wir aber Avohl mit

PÜTTEE besser als Crusta bezeichnen, habe ich dann bereits früher

für die Arten der Gattung Condyladis nachgewiesen. Merkwürdiger-

weise war bei den Priapiden das Auftreten von Cuticularbildungen

mit einer einzigen Ausnahme übei'sehen worden. Nur McMuerich
erwähnt die Ausscheidung einer Cuticula durch das Ectoderm der

Fußscheibe von Myonantkus amhigmis McMuee.
Bei Zoanthus sociafus beschränkt sich die Cuticula im wesent-

lichen auf das Mauerblatt, und zwar ist sie in seinem untern Teile

kräftiger entwickelt als im obern. Apicalwärts nimmt sie allmäh-

lich an Dicke ab und tritt auf den Tentakeln nur noch als dünner

Saum (Fig. L^) in die Erscheinung. An den Stellen ihrer kräftigsten

Entwicklung sind 2 Schichten deutlich wahrnehmbar, die sich auch
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durch verschiedene Tingierbarkeit unterscheiden. Die äußere Schicht,

die die eigentliche Cuticula darstellt, ist außerordentlich fest und

stark färbbar, während die darunter gelegene, die Subcuticula, mit

einer lockreren Struktur zugleich eine schwächere Tingierbarkeit

verbindet. Im basalen Teile des Mauerblattes ist die Cuticula viel-

fach mit Fremdkörpern inkrustiert, unter denen kleine Kalkpartikel-

chen bei weitem überwiegen. Besonderes Interesse verdient nun das

Integument von Zoanthus sociatus deshalb, weil von der Subcuticula

Gewebsbrücken senkrecht zur Mesogloea ziehen und so eine direkte

Verbindung zwischen beiden Schichten herstellen. Das Ectoderm

wird auf diese Weise auf bestimmte Kammern beschränkt, wie es

Fig. 32 auf Taf. 19 darstellt. "Wir finden hier gewissermaßen

die umgekehrte Erscheinung wie bei dem submersen Epithel der

Platoden, wo das Ectoderm sich in die Tiefe senkt, während bei

den Zoanthiden die Mesogloea Ausläufer entsendet, die das Ectoderm

in einzelne Flecken zerlegen. Schließlich verdient hier noch der

Umstand erwähnt zu werden, daß das Ectoderm der Körperwand

von Zoanthus sociatus Zooxanthellen enthält. Die Mesogloea des

Mauerblattes besteht aus homogenem Bindegewebe, das als Einlage-

rungen zahlreiche, von einem hellen Hofe umgebene Zellkerne ent-

hält. Das Kanalsystem, von dem sie durchzogen wird, ist insofern

charakteristisch angeordnet, als die einzelnen, von niedrigen Ento-

dermzellen ausgekleideten Kanäle annähernd parallel zur Oberfläche

verlaufen. Das Entoderm der Körperwand ist auffallend niedrig

und weist im Vergleiche zum Ectoderm einen noch beträchtlichem

Gehalt an Zooxanthellen auf.

Die Zahl der Septen beträgt an den meisten Exemplaren, die

ich daraufhin untersucht habe, 48; sie sind nach dem brachy-

cneminen Typus angeordnet, wenn auch nicht verschwiegen werden

darf, daß gelegentlich infolge anomaler Entwicklung wenigstens An-

deutungen einer macrocneminen Septenanordnung vorkommen können,

wie dies auch schon von Duerden gerade für Zoanthus sociatus nach-

gewiesen worden ist. Fig. F^ stellt einen Querschnitt durch einen

Polypen dar, der 52 Septen aufweist.

Einen Querschnitt durch ein im untern Teile der Körperregion

gelegenes Septum zeigt Taf. 19, Fig. 33. Mit der Körperwand ist es

nur durch einen dünnen Stiel verbunden und schwillt erst gegen

das freie Ende hin etwas an. Dementsprechend stellt auch die

Mesogloea bei ihrem Austritte aus dem Mauerblatte nur einen

dünnen, schmalen Bindegewebsast dar, der auch dort kaum an Breite
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Fig. F'.

Querschnitt durch einen Polypen von Zoanthus socintus.

Fig. G\

Septeuwulst einer Actiniacee im Quer-
schnitt (unter Benutzung einer Zeich-
nung von K. C. Schneider). Grenz-
streifen weili, Drüseustreifen schraffiert,

Mesogloea punktiert.

Septenwulst einer Zoanthacee im
Querschnitt. Grenzstreifen weiß,

Drüsenknopf schraffiert, in der
Mitte der dünne Mesogfloeastreif en.

zunimmt, wo er sich gabelt, um dem Basalkanale den Durchtritt

zu gestatten. Der Querschnitt des Basalkanals ist länglich oval.

Während bei den Actiniaceen das freie Ende eines solchem Septums

von dem sogenannten Drüsenstreifen eingenommen wird, tritt bei

der Gattung' Zoanthus der drüsige Teil nur in Form eines Knopfes
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auf, der dem liier breit entwickelten Grenzstreifen aufsitzt. Die

beiden schematischen Zeichnungen (Fig. G^ und H^j lassen die Unter-

schiede der beiden Septenformen deutlich hervortreten.

Die Mesenterialfilamente von Zoanihus sociatns hat McMuerich
früher (1899) schon zum Gegenstände einer besondern Darstellung

gemacht. Leider war mir jedoch seine Publikation bisher nicht zu-

gänglich, so daß ich mich infolgedessen nicht überzeugen kann, in-

wieweit seine Angaben mit meinen eignen Beobachtungen überein-

stimmen.

Die Struktur der Meseuterialfilamente in der obern Körperregion

w^eicht ebenfalls von derjenigen der Filamente der Actiniaceen nicht

unerheblich ab, läßt sich aber, wie ich weiter unten zeigen werde,

wohl von ihnen ableiten. Das eigentliche Septum, d. h. also die Ver-

bindung zwischen der Körperwand und dem Mesenterialfllament, ist

auch hier sehr dünn und sein entodermaler Überzug dicht mit Zoo-

xanthellen angefüllt. Das Filament gliedert sich —genau wie ein

Actiniaceenfilament —in einen Mittelflügel und zwei Seitenflügel, und

zwar trägt das freie Ende des Mittelflügels auch hier einen allerdings

sehr schwach entwickelten Drüsenstreifen. Das merkwürdige Quer-

schnittsbild (Taf. 19, Fig. 34) kommt nur dadurch zustande, daß die

beiden Mittelflügel, die am normalen Mesenterialfllament der Actinia-

ceen als Flimmerwülste bezeichnet wairden, bei unserer Form nach

außen zurückgebogen sind. Gleichzeitig ist dadurch eine Ver-

schiebung der einzelnen, das Filament überkleidenden Entoderm-

abschnitte eingetreten. Die Flimmerwülste, die sonst die freien Enden
der Mittelfiügel ganz umfassen, sind auf die eine Seite gerückt und

grenzen an einen intermediären Streifen, der bis zum apicalen

Drüsenstreifen reicht. Der sogenannte Zooxanthellenstreifen fehlt

ganz, ebenso der Vacuolenstreifen , der an dem Actiniaceenfilament

die Basis der Seitenflügel einnimmt. Zweifellos tritt uns also in

dem Mesenterialfilament der Actiniaceen ein höherer Grad von Diffe-

renzierung entgegen. Die Homologisierung der einzelnen Abschnitte

an den Filamenten der beiden Actiniengruppen läßt sich aus den

beiden schematischen Abbildungen (Fig. J^ u. K^) entnehmen. Zeigte

die Gliederung des Entoderms der Mesenterialfilamente bei Actinia-

ceen und Zoanthaceen weitgehende Verschiedenheiten, so ist die

Mesogloea durchaus gleichartig entwickelt. Sie durchzieht als ein

dünnes Band das Septum und endet unter dem Drüsenstreifen mit

breiter Endfläche. Ebenso erfährt sie in den Seitenflügeln eine merk-

liche Verbreiterung, wenn sie hier auch mit einer Spitze abschließt.
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Fiff. L\

Fig. J^

Fio-. M'

Fio-. J'. Mesenterialfilament einer Actiniacee (unter Benutzung- einer Zeichnung
von K. C. Schneider). Drüsenstreifeu schraffiert, Flimmerstreit'en quadratisch ge-

feldert, Grenzstreifen weiß.

Fig. K'. Mesenterialfilament einer Zoauthacee. Drüsenstreifeu schraffiert,

Flimmerstreifen quadratisch gefeldert.

Fig. L'. Tentakel von Zoantlms sociatus im Querschnitte, die einseitige Ver-

dickung der Mesogloea zeigend.

Fig. M'. Sphincter von Zoantlms sociatus.

An den von Haiti stammenden Exemplaren waren reife Gonaden

entwickelt, und zwar gehörten alle Individuen einer Kolonie dem
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weiblichen Geschlechte an. Zoantlms sociatus weist also anscheinend

eine diücische Geschlechterverteilung auf.

Das Ectodenn der Tentakel ist, wie das der Mundscheibe und

des Schlundrohrs, selir reich an dickwandigen Nesselkapseln, besteht

aus ziemlich hohen Zellen und scheidet eine ganz feine Crusta aus.

Merkwürdigerweise erscheint auch auf Schnitten durch den Ten-

takel, die genau horizontal gelegt sind, die Mesogloea einseitig ver-

dickt (Fig. M^). Daß hierbei nicht etwa eine schräge Schnitt-

fiihrung als Ursache in Frage kommt, geht daraus hervor, daß die

Bindegewebsäste, die der ectodermalen Längsmuskulatur als An-

heftungsstellen dienen, allseitig die gleiche Länge besitzen, was

nicht der Fall sein könnte, wenn schräge Schnittführung vorläge.

Dagegen stehen die Bindegewebsäste hier etwas dichter als an andern

Stellen. Das stimmt merkwürdigerweise mit einer Beobachtung

Uexküll's überein. Uexküll fand, daß die weißen Längsstreifen

auf der Innenseite der Tentakel von Anemonia sulcata anatomisch

Verdickungen der Längsmuskelschicht entsprechen.

Der Sphincter (Fig. M^j ist doppelt und mesogloeal und setzt

sich auf dem Querschnitte aus einer Anzahl sehr regelmäßig ge-

bauter, ovaler Bindegewebslücken zusammen.

Geographische Verbreitung: Die Art ist wahrscheinlich

über ganz Westindien verbreitet; sie wird von Dominica (Ellis),

Guadeloupe (Lesueue), Jamaica CDuerden), Porto Rico (Dueeden),

den Bahama-Inseln (McMueeich) und den Bermudas (Veeeill) an-

gegeben. Hierzu kommt als neuer Fundort noch Haiti, woher mein

Untersuchungsmaterial stammt.

Zoanthits poriticoJa n. sp.

(Taf. 14, Fig. 16.)

Fundort: Dry Tortugas, Bird Key Riff, Innenzone, Haet-

MEYEE, 1907.

Diagnose: Auf Steinkorallen der Gattung Pontes lebende Art,

deren Polypen niemals basalwärts zugespitzt sind. Cönenchym nicht

zusammenhängend, sondern in eine Anzahl, auffallend niedriger Stolonen

aufgelöst. Zahl der Septen zwischen 48 und 50 schwankend. Sphincter-

querschnitt aus einer Anzahl ovaler, aber unregelmäßig angeordneter

Bindegewebslücken zusammengesetzt.

Eine sehr eigentümliche, Zoantlms sociatus (Ell.) nahe stehende

Art liegt mir von den Dry Tortugas vor. Polypen und Cönenchym
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sind in konserviertem Zustande von tief dunkelbrauner Farbe. Die

Art ist dadurch charakterisiert, daß sie sich anscheinend stets oder

wenigstens mit Vorliebe auf Steinkorallen der Gattung- Porites an-

siedelt ; mit Bezug- auf diese Eigentümlichkeit habe ich den Species-

namen poriikola gewählt. Die Kolonien, die Z. poriUcola bildet, sind

dichter als die von Z. sociatus (Ell.) und bestehen aus zahlreichen

Individuen. Wie bei Z. sociatus ist auch hier kein kontinuierliches

Cönenchym vorhanden. Die Stolonen, welche die Basis der Polj^pen

miteinander verbinden, sind sehr niedrig; ihre Breite schwankt nicht

unbeträchtlich. Die breitesten Stolonen finden wir gewöhnlich an

der Außenseite der Kolonie, wo sie 3 mm erreichen können, die

schmälsten in den zentral gelegenen Partien, wo die Breite einzelner

bisweilen nur 1 mm beträgt. Die Polypen sind langgestreckt und

basalwärts nicht zugespitzt; sie sind also nicht von umgekehrt

kegelförmiger Gestalt wie bei Zoanihns sociatus, sondern mehr zylinder-

förmig. Ausgestreckte Individuen erreichen bei einem durchschnitt-

lichen Körperdurchmesser von 0.3 cm eine Höhe von 1,7 cm. Die

Körperwand ist in eigenartiger Weise unregelmäßig gerippt, weist

aber weder Längsstreifen noch Querfalten auf. Nur dicht unterhalb

der ^Vlundscheibe trägt sie in der Regel eine tiefe, horizontal ver-

laufende Einschnürung. Die Tentakel sind ausgeprägt randständig,

kurz und nach oben etwas zugespitzt. Ihre Zahl beträgt 48. Die

Mundscheibe ist ausgebreitet und weist eine schwache, nur mit der

Lupe wahrnehmbare radiäre Streifung- auf. Der Mund liegt nicht auf

einem Konus, sondern erscheint als eine sehr kleine spaltförmige

Öffnung des völlig ebenen Peristoms. An den Exemplaren, die ich

anatomisch untersucht habe, betrug die Zahl der Septen 50. Aus
dieser scheinbaren Inkongruenz zwischen Tentakel- und Septenzahl

darf man wohl schließen, daß die Anzahl beider Organe an ver-

schiedenen Individuen Schwankungen unterworfen sein wird, die

sich zwischen 48 und 50 bewegen werden.

Der histologische Bau der Körperwand stimmt völlig mit dem
von Zoanthus sociatus überein, nur besitzt die Cuticula bei Z. poriticoJa

an allen Teilen des Körpers durchschnittlich eine geringere Dicke.

Die Tentakel, die eines terminalen Porus sicher entbehren, zeigen ein

Ectoderm. das nach außen nur einen ganz feinen Cuticularsaum aus-

scheidet. Die Mesogloea ist im allgemeinen von derselben Dicke

wie das Ectoderm. An der Spitze ist sie etwas verdünnt, während

an der Basis des Tentakels eine merkliche Verdickung auftritt. Die
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Ringmuskulatur der Tentakel ist kräftig- entwickelt. Das Entoderm
fällt durch seinen Reichtum an Zooxanthellen auf.

Längsschnitt durch die Körperwand von Zoanthus poriticola; rechts (punktiert)

das Ectoderm, links (schraffiert) das Entoderm, dazwischen die Mesogloea mit dem
querdurchschnittenen Sphincter.

Der Sphincter (Fig. N^) nimmt bis zu einem gewissen Grade

eine Mittelstellung zwischen dem von Zoanthus sociatus (Ell.) und

Z. imlchellus (Düch. et Mich.) ein, und zwar sowohl in bezug auf

die Breite des gesamten Eingmuskels als die Gestalt der ßinde-

gewebslücken, in die die Muskulatur eingebettet ist.

Geschlechtsorgane waren an den mir vorliegenden Exemplaren

nicht entwickelt.

Zoanthus inilcliellus (Duch. et Mich.).

(Taf. 13, Fig. 14; Taf. 15, Fig. 18.)

1866. Mammi/lifera pulcheUa, Duchassaing et üichelotti in: Mem.
Accad. Torino (2), Vol. 19, p. 43.
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1884, Pohj/hoa uinnphos^o, Andres in: Fauna Flora Neapel, Monogr. 9,

p. 320.

1898, Zoanthus puIclicUHs , Duerden in: Trans. Eoy. Dublin Soc. (2),

Vol. 6, p. 341.

1898. Zoanthus pulcJiellus , Duerden in: Journ. Inst. Jamaica, Vol. 2,

p. 460.

1902. Zomühns pidclidlns, Duerden in: U. S. Fish Comm. Bull. 1900,

Vol. 2, p. 332.

1907. Zoanthns dubiiis (pro parte), Veerill in: Trans. Connecticut

Acad., Vol. 12, p. 291.

Fundorte:

Tortiigas, Bird Key Riff, Haetmeyee, 1907.

Tortugas, Log'gerliead, Hartmeter, 1 907.

Jamaica, Kingston, Kükenthal u. Hartmeyer, 1907.

St. Thomas, Eggert.

Marg-arita, C. Gagzo, 1905.

C 1 11 mb i e n , Cartagena. C. Gagzo, 1905.

Diagnose: Cönenclij^m auf dem Substrate einen zusammen-

hängenden, pergamentartigen Überzug bildend, aus dem die Polypen

frei hervorragen. Polj^pen in stark kontrahiertem Zustande polygonal

abgeplattet. Zahl der Septen zwischen 50 und 60 schwankend. Der

Sphincterquerschnitt setzt sich besonders in seinem unterm Teile

aus einer Anzahl langgestreckter, sehr dicht gestellter Bindegewebs-

lücken zusammen.

Zoanflms indclieUiis (Ducti, et Mich.) ist in typisch entwickelten

Exemplaren (Taf. 13, Fig. 14) verhältnismäßig leicht kenntlich. Er
bildet auf Schwämmen, abgestorbenen Korallen oder Steinen dichte

Kolonien, die in ihrem Wachstum stark an Zoanthus sansibaricus

Caelgr. erinnern. Die Ähnlichkeit beruht vor allem darauf, daß

das Cönenchym als dünne, zusammenhängende Lamelle erscheint,

die sich allen Unebenheiten des Substrates anschmiegt und sich

nur gelegentlich am Rande in stolonenartige Bänder auflöst. Die

einzelnen Polj^pen stehen so dicht, daß sie in stark kontrahiertem

Zustande die Neigung besitzen, sich gegenseitig polygonal abzuplatten.

Diese Charaktere, die dort, wo sie vereint auftreten, eine sichere

Bestimmung schon nach dem äußern Habitus gestatten, sind nicht

ganz konstant, sondern treffen nur für die überwiegende Mehrzahl

zu. Hin und wieder begegnen aber auch Ausnahmen. An jugend-

lichen Kolonien mit einer noch geringen Polypenzahl fehlt z. B. die

polygonale Abplattung der Polypen in kontrahiertem Zustande, so
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bei einer juvenilen Kolonie von den Dry Tortugas. die sich durch

besonders schlanke, durch Zwischenräume voneinander getrennte

Individuen auszeichnet.

Sehr selten greift die Stolonenbildung, die sich sonst, wie er-

wähnt, nur gelegentlich in den Kandpartien der Kolonie findet,

auch aufs Zentrum über. Dadurch tritt dann eine Auflockerung

der Kolonie ein, die ihrerseits den ganzen Habitus nicht unwesent-

lich verändert. Ein solcher Fall liegt mir in einer Kolonie von

Cartagena in Columbien (Taf. 15, Fig. 18) vor. Auch in bezug auf

die Färbung habe ich Variationen beobachtet. Das von Kingston

stammende Material ist hellgelb gefärbt, oft mit einem Stich ins

Grünliche, während die übrigen Kolonien, so besonders die von

Cartagena, mehr bräunlich erscheinen.

Die Höhe der Polypen beträgt durchschnittlich 0,4 cm, ihr Durch-

messer erreicht meist den gleichen Betrag. Das Mauerblatt ist glatt,

an den meisten Exemplaren aber so dünn, daß die Anheftungsstellen

den Septen als zarte Längsstreifen hindurchschimmern. Individuen,

deren Mundscheibe ausgebreitet ist, weisen im obern Teile des

Mauerblattes meist eine ringförmig verlaufende Furche auf. Die

Tentakel sind kurz, randständig, und in 2 Kreisen nach der Formel

30 -\- 30 angeordnet. Die Mundscheibe ist dünn und trägt radiäre,

den Septeninsertionen entsprechende zarte Linien. Im Gegensatze

zu Zoantkus poriticoJa liegt die Mundöffuung hier auf einer kegel-

förmigen Erhebung des Peristoms.

Im Bau der Körperwand weicht Zoanthus pulchellus (Duch. et

Mich.) sowohl von Z. sociafus (Ell.) als von Z. poriticola n. sp. etwas

ab. Die Cuticula ist weniger kräftig entwickelt als bei diesen beiden

Arten; die Dicke der Mesogloea ist geringer, und Zelleinschlüsse sind

in ihr ebenfalls weniger zahli'eich.

Die Septen unterscheiden sich von denen der beiden oben erwähnten

westindischen ZoantJms- Arten nicht. Sie sind nach dem brachy-

cneminen Typus angeordnet; ihre Zahl beträgt an den meisten

Exemplaren 60, ist aber Schwankungen unterworfen, die sich zwischen

50 und 60 bewegen. Über die Verteilung der Gonaden bei Zoanthus

pulchellus kann ich leider keine Angaben machen, da alle von mir

untersuchten Individuen steril waren.

Der Sphincter besteht auf dem Querschnitte aus zwei sehr scharf

gegeneinander abgesetzten Teilen, von denen sich besonders der

untere aus langgestreckten und sehr dicht stehenden Bindegewebs-

lücken zusammensetzt.
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Geog'raphisclie Verbreitung': Zoanfhus pulchellus (Duch.

et Mich.) findet sich durch ganz Westindien, von der Floridastraße

bis zu den kleinen Antillen und dem äußersten Süden des Caraibi-

schen Meeres. Sicher verbürgte Fundorte sind die Tortugas, Jamaica,

Porto Rico, St. Thomas, die Insel Margarita und Cartagena an der

Küste von Columbien. Den Bermuda-Inseln fehlt die Species, da

Zoantlms chibius (Les.), mit dem Vereill Z. pulchellus (Duch. et

Mich.) identifiziert, als eigne Art aufgefaßt werden muß.

Gattung: Isaiirus Geay.

Brachycnemine Zoanthiden mit einem einfachen,
mesoglöalenSphincter, einem diskontinuierlichen Fe-
to d e r m und t u b e r k e 1 a r t

i g e n Auswüchsen im o b e r

n

Teile der Kör per wand. Inkrustationen des Mauer-
blattes fehlen.

Von dieser sonst ausschließlich indopazifischen Gattung kommt
in den westindischen Gewässern eine Art, Isaurus fuherculaftis, vor,

die zuerst von Gray nach Exemplaren aus der Sammlung des Briti-

schen Museums ohne Angabe des Fundortes beschrieben worden ist.

Sie wurde später an vielen Punkten Westindiens und auch an der

Küste der Bermuda-Inseln nachgewiesen. McMureich glaubte, die

Form der Bermuda -Inseln als eine besondere Art betrachten zu

müssen, weil sie ihm gegenüber den von den Bahama-Inseln stammen-

den Exemplaren gewisse unterschiede zu zeigen schien; doch dürften

diese Unterschiede nur als individuelle Variationen aufzufassen sein.

Die Gattung Isaurus umfaßt folgende Arten:

1. I. iuhercuJatus Gray, Spicil. Zool, (1828), p. 8. —Westindien,

Bermuda-Inseln.

2. I. asymmetricus Hadd. et Shackl. in : Trans. Eo}^ Dublin

Soc. (2). Vol. 4 (1891), p. 684. —Torresstraße.

3. I. spongiosus (Andr.), Hadd. et Shackl. ibid., p. 630. —
Sansibar, Ost-Madagaskar, Port Natal, Golf von Manaar.

4. /. sp., Caelge. in: Festskr. Lilljeboeg (1896), p. 149. —
Java.

Hierzu kommt als 5. Art möglicherweise Isaurus cUftoni (Geat)

in: Proc. zool. Soc. London (1867), p. 235, von der Küste West-

Australiens, deren Zugehörigkeit zu dieser Gattung nicht ganz sicher

zu sein scheint.

Zool. Jahrb., Supplement XI. 17
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Tierg'eographiscli von höchstem Interesse ist die

Tatsache, daß die Arten der cir cum tropisch verbrei-
teten Gattung 1 säur US einander so nahe stehen, daß
man geneigt sein könnte, sie als Rassen einer ein-

zigen Species zu deuten. Wir kommen hierauf noch im tier-

geog'raphischen Teile unserer Arbeit zurück.

Isauriis tuherciilatHS Gray.

(Taf. 11, Fig. 7; Taf. 19, Fig. 35-37.)

1828. Isaums ttibcrculatn.s, Gray, Spicil. Zool., p. 8.

1850. Isaurus tuherculatiis, Duchassaing, Anim. radiair. Antilles, p. 11.

1860. Zoarithus tnherculntufi , Duchassaing et Michelotti in: llem.

Accad. Sc. Torino (2), Vol. 19, p. 327.

1865. ZoanÜms tubcrculatus , Köllikee, Icon. histol., Hft. 1, p. 115.

1866. Antinedia tuherculata , Duchassaing et Michelotti in: Mem.
Accad. Sc. Torino (2), Vol. 23, p. 136.

1883. Antinedia dur]tassaiiiqi, Andres in: Atti R. Accad. Line. Roma (3),

Vol. 14, p. 544.

1889. ]\[(inimiUifera tuberculata, McMuRRiCH in: Proc. Acad. nat. Sc.

Philadelphia 1889, p. 117.

1891. IsciHrns fuherculaJiis , Haddon et Shackleton in: Trans. Roy.

Dublin Soc. (2), Vol. 4, p. 630.

1896. Isaurus duchassaing i , McMurrich in: Ann. New York. Acad.,

Vol. 9, p. 190.

1898. Isaunis duchassaiiuji, Duerden in: Journ. Inst. Jamaica, Vol. 2,

p. 461.

1898. Isaurus duchassaingi, Duerden in: Trans. Roy. Dublin Soc. (2),

Vol. 6, p. 346.

1902. Isaurus duchassaingi, Duerden in: Bull. U. S. Fish. Coram. 1900,

Vol. 2, p. 336.

1907. Isaurus tubercidatiis, Verrill in : Trans. Connecticut Acad., Vol. 12,

p. 293.

Fundorte: St. Thomas, Sound, Kükenthal u. Hartmeyer,

15.— 19. Januar 1907.

St. Thomas, South West Road, 23. Januar 1907.

Loango, Riff, Kükenthal u. Hartmeyer, 16. Januar 1907.

Barbados, Kükenthal u. Hartmeyer, 12. Februar 1907.

Diagnose: Solitär lebend oder kleine Kolonien bildend, die
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aus höclistens 8 Individuen bestehen. Cönenchym fast völlig' redu-

ziert, nur noch in Gestalt lappenfürmiger Fortsätze an der Basis der

Polypen auftretend. Zahl der Septen 38—40.

Die Art lebt solitär oder bildet kleine Kolonien (Taf. 11. Fig. 7)

von meist 5—8 Individuen, die untereinander nur durch eine

uni'egelmäßige , oft lappenförmige Verbreiterung ihrer Basis

in Vei'bindung stehen. Ein typisches Cönenchym gelangt nicht

zur Ausbildung. Als Substrat werden feste Gegenstände, Steine

oder anstehender Korallenfels, entschieden bevorzugt. Keines der

50 Exemplare, die mir vorgelegen haben, war auf Sandboden ge-

wachsen.

Die Farbe der Tiere ist in konserviertem Zustande gelblich-

weiß, seltner mischt sich in diese Grundfarbe ein grünlicher, bräun-

licher oder rötlicher Farbenton. Jugendliche Individuen erscheinen

oft schwach transparent. Allen Altersstufen gemeinsam ist eine

gewisse starre, feste Struktur; die Tiere fühlen sich —wenn dieser

Ausdruck gestattet ist —knorplig an.

Eine Fußscheibe ist nicht entwickelt; denn die lappigen Fortsätze

welche die Basis der Polypen umgeben und sich dem Untergrunde

anschmiegen, sind homolog dem Cönenchym der übrigen Zoanthiden.

Innerhalb der Gattung Isaurus hat das Cönenchym
eine starke Reduktion erfahren. Merkwürdigerweise ist es

verhältnismäßig am kräftigsten gerade bei den solitär lebenden

Jugendformen von Isaurus tuberculatus entwickelt, während es später

stark zurücktritt, d. h. mit dem Wachstum der Polypen nicht mehr
gleichen Schritt hält. Die Gestalt der Polypen ist höchst eigen-

tümlich. Sie läßt sich noch am ehesten mit einem Zj^linder ver-

gleichen, den man stark gekrümmt hat, so daß er eine konkave und

eine konvexe Seite aufweist. Der untere Teil der Körperwand ist

völlig glatt, während der obere Abschnitt mit einer Anzahl großer,

runder Tuberkel besetzt ist, die dieser Actinie ein so charakteri-

stisches Aussehen (Taf. 11, Fig. 7) verleihen. Diese Tuberkel, die

sich anatomisch als Verdickungen der Körperwand erweisen und

zwar im wesentlichen als Anschwellungen der Mesogloea, sind in un-

regelmäßigen Längsreihen angeordnet. Vier Längsreihen setzen sich

aus 6—8 großen Tuberkeln zusammen, und zwischen sie schieben

sich in wechselnder Zahl kürzere, meist nur aus 2 —3 kleinern

Tuberkeln bestehende Longitudiualreihen ein. Mehr als 8 Längs-

reihen sind niemals vorhanden. Die Verteilung der Tuberkelreihen
17* -\.^^'* ^M,<:
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ist insofern charakteristisch, als sie sich fast ganz auf die konvexe

Seite des Polypen beschränken, während die konkave Seite ebenso

wie der untere Teil der konvexen Seite völlig glatt ist. Ältere

Exemplare sind stets tuberkelreicher als jugendliche Individuen, d.h.

der tuberkelfreie Abschnitt beträgt bei ihnen nur einen Bruchteil

der gesamten Körperlänge.

An den von Barbados stammenden Exemplaren habe ich eine

Anzahl Messungen vorgenommen, die ich im folgenden zusammen-

stelle. Umeinen Maßstab für den Betrag der Krümmung der Polypen

zu erhalten, habe ich neben die Körperlänge, in der also die ge-

samte Krümmung mit inbegriffen ist, zum Vergleiche die Körper-

höhe geschrieben, die nur die Länge des Lotes angibt, das man von

der Spitze des Capitulums auf die Unterlage fällen kann. Je stärker

gekrümmt ein Individuum ist, desto größer ist auch die DiHerenz

zwischen Körperlänge und Körperhöhe. Sämtliche Maße in der

folgenden Tabelle sind in Centimetern angegeben.

Basaler
Durchmesser
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Differenz zwischen Körperlänge und Körperhöhe findet sich bei den

größten, also wahrscheinlioli ältesten Individuen, d. h. die für Isaurus

tuberculatus so charakteristische einseitige Krümmung ist bei altern

Individuen schärfer ausgeprägt als bei Jugendformen, denen sie ge-

legentlich fast ganz fehlen kann.

Die Körperwand verdankt ihr charakteristisches Aussehen

hauptsächlich der Anwesenheit jener Tuberkel, die, wie schon er-

wähnt, hauptsächlich durch Verdickungen und Anschwellungen der

Mesogloea entstehen. Die Angabe Düerden's, daß diese Anschwel-

lungen hohl wären, kann ich nicht bestätigen. Das Ectoderm ist

überall in gleicher Breite entwickelt. Sein Bau weicht von dem

des Ectoderms der übrigen Zoanthiden nicht unerheblich ab. Von

der Mesogloea steigen nämlich in gleichmäßigen Abständen senk-

recht zur äußern Oberfläche verhältnismäßig breite Bindegewebs-

lamellen empor, die über dem Ectoderm sich kuppeiförmig vereinigen

und es auf diese Weise in eine Anzahl polygonaler Platten zer-

legen. Über dem Ectoderm zieht sich dann noch —von ihm selber

ausgeschieden — eine feine Cuticula hin, die meist mit Sandkörn-

chen und andern Fremdkörpern inkrustiert ist und an den Präpa-

raten gerade wegen dieser starken Inkrustation sehr leicht abge-

wischt wird. Einen Querschnitt durch dieses eigentümliche, diskon-

tinuierliche Ectoderm von Isaurus tuberculatus zeigt Taf. 19, Fig. 35.

Hier erscheint das Ectoderm in Form ovaler, von Mesogloea um-

hüllter Partien, die auch oberflächlich von einer ziemlich dicken

Bindegewebslage überkleidet wurden. Die submerse Lage des Ecto-

derms hat gleichzeitig eine völlige Veränderung in dem Charakter

der einzelnen Zellen bewirkt. Die Stützzellen, die im Ectoderm der

Actiniaceen die Hauptmasse der Zellen bilden, sind hier völlig ver-

schwunden, weil sie offenbar funklionslos geworden sind. An ihre

Stelle sind kleine mehr oder weniger kubische Zellen von wenig-

charakteristischer Gestalt getreten. Merkwürdigerweise aber bilden

diese einen —ich möchte fast sagen —unwesentlichen Bestandteil

des Ectoderms. Schon bei flüchtiger Betrachtung imponieren weit

mehr die großen, dünnwandigen Nesselkapseln von meist länglich-

ovaler Gestalt, die einen deutlich durchscheinenden, in Spiral Win-

dungen aufgerollten Nesselfaden besitzen. Ihre Länge beträgt 6 {.i,

ihr Durchmesser 2,3 (.i. Ein zweiter Grund für das unscheinbare Aus-

sehen der Ectodermzellen liegt in dem reichlichen x4.uftreten von

Zooxanthellen. Das ganze Ectoderm erscheint geradezu vollgepfropft

mit großen, kreisrunden Zooxanthellen, die einen Durchmesser von
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2,5 i-i erreichen und einen leicht tingierbaren, meist wandständigen

Kern aufweisen. Auf Tangentialschnitten (Taf. 19. Fig-. 36) läßt sich

besonders leicht die Anordnung des Ectoderms in polj^gonalen Platten

studieren. Die bindegewebigen Scheidewcände sind verhältnismäßig

dünn, nur in dem Winkel der Ectodermplatten, wo immer je 3 Meso-

gloeabänder zusammentreffen, weisen sie eine beträchtlichere Dicke

auf Die merkwürdige Anhäufung von Zooxanthellen im Ectoderm

tritt auf Tangentialschnitten noch eindrucksvoller hervor als auf

Querschnitten.

Die Mesogloea von Isaurus tuherculatus zeigt einen eigentüm-

lichen Bau, der sehr demjenigen ähnelt, den ich in einer frühern

Publikation (1909) als boloceroide Struktur bezeichnet habe. In

einer naliezu homogenen Grundmasse, die nirgends auch nur die An-

deutung einer fibrillären Struktur zeigt, liegen —eingekapselten

Trichinen nicht unähnlich —elliptische, seltner kreisrunde, gelati-

nöse Kapseln, die sich nicht färben und durchschnittlich einen

Längsdurchmesser von 12 ^< und einen Querdurchmesser von 9 a

besitzen. Jede dieser Kapseln enthält nur eine einzige Zelle, die

einen 2 fi großen, runden, sehr leiclit tingierbaren Kern besitzt.

Dieser Bau der Mesogloea begegnet uns in typischer Ausbildung

innerhalb der Zoanthiden nur bei der Gattung Episoanihus, unter

den Actiniaceen bei mehreren Familien, nirgends aber so deutlich

wie bei den Arten des Genus Bolocera. Dort enthalten jedoch die

farblosen, in die Mesogloea eingebetteten Kapseln selten nur eine

einzige Zelle, wie bei Isaurus tuherculatus, sondern gewöhnlich 3, bis-

weilen sogar 4 Zellen. Neben diesen einzelnen Zellen enthält die

Mesogloea auch noch Zellengruppen, die im obern Teile der Körper-

wand inselartig auftreten, basalwärts sich aber, wie schon Duerden

(1902) beobachtet hat, zur Bildung enger Kanäle zusammenschließen.

Das Entoderm weist keinerlei histologische Besonderheiten auf

Der Ringmuskel bildet auf dem Querschnitte ein langes, zu-

sammenhängendes Band, das völlig in die Mesogloea eingebettet liegt

und an der dem Entoderm zugewandten Seite verläuft.

Die Mundscheibe zeichnet sich durch ein von einer zarten

Crusta bedecktes, drüsenzellenreiches Ectoderm aus, in dem dick-

wandige, stäbchenförmige Nesselkapseln recht zahlreich auftreten.

Nach innen zu folgt dann eine kräftig entwickelte Nervenschicht.

Die ectodermale Muskulatur der Mundscheibe ist ebenfalls sehr

stark entwickelt. Ihr dienen lange, aber wenig verzweigte Aus-

läufer der Mesogloea als Anheftungsstellen. Die Mesogloea selbst
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und das unter ihr gelegene Entoderm sind beide verhältnis-

mäßig dünn.

Der Bau der Tentakel (Taf. 19, Fig. 37) ist von dem der Mund-

scheibe nicht wesentlich verschieden. Das Ectoderm enthält zahl-

reichere Stützzellen. Die ectodermale Nervenfaserlage ist in den

Tentakeln auffälligerweise kräftiger entwickelt als in der Mund-

scheibe, während diese umgekehrt über eine noch weit kräftigere

Muskulatur verfügt.

Die Zahl der Septen beträgt an allen von mir untersuchten In-

dividuen 38. während Duerden (1902) an Exemplaren, die von Porto

Rico stammten, 40 gefunden hat. Alle Septen sind von einem ßasal-

kanale durchzogen und sind nach demselben Typus gebaut wie die

Septen der Gattung Zoantlius, wenn die histologische Differenzierung

dort auch einen höhern Grad erreicht hat.

Merkwürdigerweise ist es weder Dueeden noch mir gelungen,

an irgend einem Individuum auch nur die Anlage von Gonaden auf-

zufinden. Auf Grund dieses negativen Befundes möchte ich annehmen,

daß Isaurus tuberculatus sich wenigstens zu gewissen Jahreszeiten

ungeschlechtlich fortpflanzt.

G e g r a p h i s c h e V e r b r e i t u n g : Die Art ist auf die Ber-

muda-Inseln und Westindien beschränkt. Der Ostküste der Ver-

einigten Staaten fehlt sie ganz. Innerhalb des westindischen Ge-

bietes ist 1. inberculatus von den Bahama-Inseln, Jamaica, Porto Rico,

St. Thomas, Guadeloupe und Barbados nachgewiesen worden.

Gattung: JPalytJioa Lamoueoux.

B r a c h y c n e mi n e Z o a n t h i d e n mit einem einheit-
lichen, me s g 1 e a 1 e n R i n g mu s k e 1 , inkrustierter Kör-
perwand und einer monöcischen oder diöcischen Ge-
sell 1 e c h t e r v e r t e i 1 u n g. D i e Me s g 1 e a der K ö r p e r wa n d

enthält Zelleninseln und Lacunen. Cönenchym bis-

weilen reduziert, meist jedoch stark entwickelt, so

daß nur der distalste Teil der Polypen frei bleibt.

Zu diesem in Westindien artenreich entwickelten Genus stelle

ich auch diejenigen Formen, bei denen das Cönenchym mehr oder

minder reduziert erscheint und die vielfach als Vertreter einer be-

sondern Gattung, Geinmaria oder Profojjalyfhoa, aufgefaßt werden.

Das einzige Merkmal, durch das sich aber die beiden Gattungen

PaJytJioa und ProtopalyfJioa unterscheiden, ist die stärkere oder
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schwächere Ausbildung- des Cöuenchyms. Muß schon von vornherein

die Verwendung- eines graduellen Unterschiedes für die Trennung

zweier Genera im höchsten Maße bedenklich erscheinen, so wird der

Zustand natürlich unhaltbar, sobald Formen aufgefunden werden,

welche Merkmale beider Gattungen in sich vereinigen und die man

daher sowohl nach Belieben der einen als der andern Gattung zu-

rechnen kann. Eine solche Form liegt tatsächlich, wie ich bereits

früher (1908) hervorgehoben habe, in Palyfhoa canariensis (Hadd. et

DuERD.) vor. Die Verschmelzung von Palyfhoa und Protopalythoa ist

also unbedingtes Erfordernis. Andrerseits läßt der Reichtum der

Gattung Palyfhoa an Arten und deren Variationsbreite es als wünschens-

wert erscheinen, daß gewisse Species zu „Artengruppen" zusammen-

gefaßt werden. Nur muß man hierbei stets berücksichtigen, daß

diese Artengruppen kaum den systematischen AVert von Unter-

gattungen haben und in erster Linie als ein bequemes Hilfsmittel

bei der Bestimmung anzusehen sind.

1. Gruppe der Immersae.

Cönenchym kräftig entwickelt, so daß nur der

distalste Teil der Polypen frei bleibt.

Die Gruppe der Immersae ist in Westindien nicht nur außer-

ordentlich formenreich entwickelt, sondern die einzelnen Arten

variieren auch so stark, daß ihre scharfe Umgrenzung bisweilen

nicht unerheblichen Schwierigkeiten begegnet. Die historische Ent-

wicklung unserer Anschauungen über diese kleine Tiergruppe, eines

der anziehendsten Kapitel der zoologischen Systematik, zeigt auf

das deutlichste, wie hier die Fortschritte der Forschung ausschließlich

durch die Reichhaltigkeit des jeweiligen Untersuchungsmaterials

bedingt waren. Man wird es Forschern, wie Duchassaing u. Michelotti,

darum nicht zum Vorwurfe anrechnen, wenn sie bei der großen

Variabilität der Immersae fast jede Kolonie, die sie untersuchten,

als neue Art beschrieben; andrerseits muß naturgemäß das Studium

eines reichhaltigen und gut konservierten Materials zu einer wesent-

lich andern Bewertung der einzelnen Arten führen. Material, das

den strengsten Forderungen moderner Konservierungstechnik ent-

spricht, liegt in der von den Herren Kükenthal und Haktmeyer

heimgebrachten Kollektion vor, wohl der reichhaltigsten Sammlung

westindischer Palythoen, die je in den Besitz eines europäischen

Museums überging.
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Meines Erachtens lassen sich unter den westindischen Vertretern

der Immersae zunächst 3 leidlich gut charakterisierte Tj^pen unter-

scheiden, P. mammillosa. caribaeorum und hartmeijcri, die jedoch selbst

wieder als Glieder einer fortlaufenden Eeihe aufzufassen sind. Bei

P. mammillosa ragen die Polypen auch in völlig kontrahiertem Zu-

stande —weiblichen Brüsten vergleichbar —über die meist stark

gewölbte Oberfläche der Kolonie empor. P. caribaeorum bildet be-

deutend flachere Kolonien mit tiefer eingesenkten Polypen, und bei

P. hartmeyeri, das die flachsten Kolonien aufweist, treten die kon-

trahierten Polypen kaum noch über die Oberfläche des Cönenchyms

hervor. Diese drei, auch durch die Septenzahl untersch eidbaren

Arten stehen nun nicht unvermittelt nebeneinander, sondern sind

durch gelegentlich auftretende Zwischenformen verbunden, die freilich

nicht mehr als „gute Arten" im Sinne der Systematik gelten können.

Als P. flava hat man Formen bezeichnet, die ich als Zwischenglieder

von P. mammillosa und caribaeorum deute, während P. glutinosa den

Übergang von P. caribaeorum zu hartmeyeri vermittelt. Wir haben

hier also eine fortlaufende Reihe vor uns, die von P. mammillosa

über flava, caribaeorum, glutinosa zu hartmeyeri führt, und es liegt

der Gedanke nahe, P. flava und glutinosa für Bastarde zu erklären.

Diese Auffassung findet scheinbar eine Stütze in dem relativ

seltnen Auftreten der beiden Arten, sie wird aber widerlegt durch

einwandfreie Tatsachen der geographischen Verbreitung. P. flava

kommt nämlich auch an den Küsten der Bahama- Inseln vor, wo die

vermeintlichen Elternspecies mammillosa und caribaeorum fehlen, und

P. glutinosa bewohnt das Litoral von St. Thomas, in dem zwar

P. caribaeorum, nicht aber P. hartmeyeri gefunden ward.

mammillosa

flava

I

glareola

caribaeorum

glutinosa

hartmeyeri

grandis
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Ton P. caribaeorum leitet sich scliließlicli noch P. gJareola ab,

von der mir leider kein Untersuchung'smaterial vorgelegen hat.

Gewisse Beziehungen zur Gruppe der P. mammiUosa-caHhaeorum

verrät auch P. granclis, obwohl diese Art bereits einer zweiten

Abteilung, der Gruppe der Intermediae. angehört. Demnach
ergibt sich für die westindischen Pahjthoa- Arten aus der Gruppe

der Immersae vorstehendes Schema.

Falythoa nicun^niUosa (Ell. et Sol.).

(Taf. 15, Fig. 21; Taf. 17. Fig. 25.)

1786. Akyoniinn viantmillosu»), Ellis et Solaxdee, Nat. Hist. Zoophyt.,

p. 178.

1788. Akyonhon mammülosum, GMELixiu: Linx. System, natur, ed. 13,

p. 38i5.

1815. Teihya mammillosa (pro parte). Okex's Lehrb. Naturgesch., Zoo!.,

Vol. 1,' p. 82.

1819. ? Cavolinia viamvüllosa , Schweiggek, Anat.-physiol, Untersuch.

Corall., p. 24.

1821. Palythoa stellata, Lamoueoux, Exposit. method. Polyp., p. 70.

1830. Mammillifera mammillosa, Blaixville, Manuel d'ActinoL, p. 329.

1846. Palythoa mammillosa, Daxa, Zoophyt. in : U. S. Esplor. Exped.,

p. 425.

1857. Palythoa mammillosa, MilneEdwaeds, Hist. nat. Corall., Vol. 1,

p. 304.

1860. Palythoa orellata. Duchassaixg et Michelotti in: Mem. Accad.

Torino (2), Vol. 19, p. 329.

1866. Palythoa cinerea, Duchassaixg et Michelotti ibid.. Vol. 23,

p. 14l'.

1866. Palythoa mammillosa, Duchassaing et Michelotti ibid., p. 140.

1888. Palythoa stellata, Axdees in: Fauna Flora Neapel, Monogr. 9,

p. 331.

1883. Palythoa mammillosa, Axdees ibid., p. 331.

1883. Polythoa ocellata, Axdees ibid., p. 332.

1891. Palythoa cinerea, Haddox et Shackletox in: Trans. Roy. Dublin

See. (2), VoL 4, p. 631.

1891. Palythoa mammillosa, Haddox et Shackletox ibid., p. 631.

1891. 'i Palythoa ocellata, Haddox et Shackletox ibid., p. 631.

1898. Palythoa mammillosa, Dueedex ibid. (2), Vol. 6, p. 359.

1898. Palythoa mammillosa, Düeedex in: Journ. Inst. Jamaica. Vol. 2,

p. 462.
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1900. Pali/Ihoa maminiUosa , Veeeill in: Trans. Connecticut Acad.,

Vol. 10, p. 564.

1907. Palijthoa mammülom, Yereill ibid., Vol. 12, p. 283.

Fundorte: Loango, Kükexthal u. Haetmeyee, Januar 1907.

St. Jan. Coral Bay. Kükexth.\l u. HxS.rt]meyee, 10. Januar 1907.

J a ni a i c a , Kingston, Kükenthal u. Hartmeyee 1907.

Tortugas, Loggerhead (Ebbestrand). Bird Key Eitf, Haet-

metee 1907.

Diagnose: Polypen sieb über die Oberfiäcbe des Cönencbyms

selbst in völlig kontrahiertem Zustande deutlich in Form von kleinen

Kuppen erhebend: alle Polypen einer Kolonie von gleicher Größe

(0,8 —0.9 cm im Durchmesser), stets polygonal begrenzt. Radiär-

furchen am Capitulum nicht scharf ausgeprägt, ihre Zahl zwischen

18 und 20 schwankend. 36-38 Septen.

Die S5'nonymie dieser Species ist. wie ein Blick auf die vor-

stehende Liste zeigt, sehr verwickelt, und bei der großen Ungenauig-

keit. welche die Beschreibungen der altern Forscher charakterisiert,

ist daher die Möglichkeit einer falschen Identifizierung nicht ganz

ausgeschlossen. Für unsere Anschauungen von der geographischen

Verbreitung der Art wäre jedoch die Streichung irgend eines älteiu

Synonyms insofern völlig belanglos, als alle diesbezüglichen An-

gaben auf die Jüngern Forscher, Duchassaing u. Michelotti, Dueeden.

Veeeill, zurückgehen.

Das von den Herren Kükenthal und Haetmetee gesammelte

Material besitzt in konserviertem Zustande eine ockergelbe bis

bräunliche Farbe. Nur vier von St. Thomas stammende Kolonien

machen davon eine Ausnahme, indem bei ihnen das Cönenchym eine

gelblich-grüne Färbung aufweist, während die Köpfchen der Polypen

rostbraune Flecken tragen. Im allgemeinen zeichnen sich die

Kolonien von P. mammiUosa durch ein sehr regelmäßiges Wachstum
aus; sie sind von kreisrundem (Taf. 15. Fig. 21) oder elliptischem

(Taf. 17, Fig. 25) Umrisse. Nur selten wird das Substrat die Ver-

anlassung zu unregelmäßigem Wachstume, so bei einer Kolonie von

Loango. die oifenbar in einer Felsspalte wuchs und in Anpassung

an den Standort eine beilförmige Gestalt annahm. An einigen aus

der Umgebung von Kingston stammenden Kolonien steigen zwischen

den Eandpolypen flache Furchen empor. Der Umriß dieser Kolonien

erscheint deshalb nicht mehr kreisförmig, sondern zeigt Anklänge

an jene Eosettenform, wie sie besonders für die ost-afrikanische

P. oclujra Pax charakteristisch ist. Die Bedingung für die Ent-
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Stellung derartiger Eosettenformen scheint das Auftreten einer be-

sonders schmalen Basis und ein stielförmig verlängertes Höhen-

wachstura der Kolonie zu sein. Werden ältere Kolonien durch

äußere mechanische Kraft gespalten, wie ich es mehrmals an dem
mir vorliegenden Untersuchungsmateriale beobachten konnte, so tritt

niemals eine Verwachsung ein, sondern es wird zu beiden Seiten

des Risses neues Cönenchym ausgeschieden, so daß dann eine Trennung

iu zwei Kolonien erfolgen kann. Freilich weisen so entstandene

Kolonien stets einen auffallend dünnen Cönenchymrand auf.

Die größten Kolonien von P. mammülosa erreichen einen Durch-

messer von 9 —10 cm, die überwiegende Mehizahl mißt 6 cm, und

nur die kleinsten Kolonien bleiben unter 4 cm im Querdurchmesser

zurück. Die Höhe der einzelnen Kolonien schwankt ebenfalls nicht

unbeträchtlich, doch kann man annehmen, daß normal gewachsene

Exemplare im allgemeinen 1,5 —4 cm hoch sind, ein Maß, in dem
die Höhe der einzelnen Polypen nicht inbegriffen ist. Weniger als

10 Polypen habe ich in keiner Kolonie beobachtet. MittelgroJ3e

Kolonien enthalten etwa 70 einzelne Polypen, während in sehr großen

deren Zahl 200 bei weitem übersteigt.

Die einzelnen Polypen, deren Durchmesser in mehr oder w^eniger

kontrahiertem Zustande 0,8 —0,9 cm beträgt, sind niemals wie bei

F. caribaeorum ganz in das Cönenchym eingesenkt, sondern erheben

sich über dessen Oberfläche selbst im Stadium stärkster Kontraktion

in Gestalt kleiner Kuppen. Dadurch verleihen sie der Kolonie ein

äußerst charakteristisches Aussehen, das schon Ellis u. Solandee

treffend mit dem Namen mammülosa gekennzeichnet haben. Die

Begrenzung der einzelnen Polypen ist fast niemals kreisrund, sondern

eher polygonal, und zwar nehmen diejenigen, die sehr stark kon-

trahiert und infolgedessen einem hohen Drucke ausgesetzt sind —
genau wie Bienenwaben —, die Gestalt eines Sechsecks an, wie dies

sehr schön eine Kolonie von St. Tliomas zeigt. Eine Kolonie von

Loango, die offenbar zwischen Steinen eingeklemmt war, zeigt ein

anomales Längenwachstum der Polypen; dort erreichen sie eine

maximale Länge von 2,3 cm. Im allgemeinen sind die Polypen

einer und derselben Kolonie annähernd gleichgroß. Wenn aber

Größenunterschiede vorkommen, dann finden sich die kleinsten Indi-

viduen stets am Rande der Kolonie und bei stark gekrümmten

Kolonien immer an der Unterseite, d. h. also dort, wo die Ernährungs-

bedingungen offenbar am ungünstigsten sind.

In kontrahiertem Zustande ist das Capitulum angeschwollen;
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eine flache, zentral gelegene Einsenkung- dentet die Lage der Mund-
öifnung an. Außerdem aber treten deutlich radiär verlaufende Furchen

auf, deren Zahl zwischen 18 und 20 schwankt und die dem äußern

Tentakelkreise entsprechen.

Die Zahl d i e s e r r a d i ä r e n Linien a u f d e m C a p i t u 1 u m

,

die mit der Anzahl der Tentakeln und damit auch der
Septen korrespondiert, ist das sicherste Merkmal zur
Unterscheidung der westindischen Falythoa- Arten aus
der Gruppe der I mme r s a e.

Das Ectoderm der KörperAvand ist kontinuierlich; es wird in

seiner ganzen Ausdehnung von einer dünnen Cuticula überzogen, die

aber auf den meisten Präparaten nicht zu erkennen ist, weil sie

sehr leicht zusammen mit den Inkrustationen abgewischt wird. Die

Hauptmasse der Inkrustationen bilden Sandköruchen. Daneben
finden sich auch vereinzelte Schwammnadeln. Kleine Kalkpartikel

sind zwar scheinbar nur spärlich vorhanden. Immerhin enthält aber

die Körperwand von Pahjtlwa mammillom genug kohlensauren Kalk.

Fig. 0\

Schematischer Querschnitt durch den Ringmuskel von Falythoa mamniillosa.
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um bei Zusatz A^on etwas Salzsäure lebhaft aufzuschäumen. Die

Struktur der Mesogloea gibt Taf. 19, Fig. 10 wieder. Ähnlich wie

bei Isaurus hiherculatus, finden wir auch hier zahlreiche, meist von

einer hellen Kapsel umg-ebene Bindegewebszellen. Doch unterscheidet

sich die Mesogloea von Palyihoa mammillosa wesentlich durch ihren

Reichtum an scharf hervorstehenden Bindegewebsfasern. Das Ento-

derm ist niedrig- und enthält zahlreiche Zooxanthellen, die nur dort

fehlen, wo es als Wandbelag- der Kanäle auftritt, die die Mesogloea

durchsetzen (Taf. 19, Fig-. 38).

Der Eingmuskel (Fig. 0^) erscheint auf dem Querschnitte . als

ein langgestrecktes, auf der entodermalen Seite der Mesogloea ge-

^

"^

Fig. P^

Jnersehnitt durch einen Polypen von Palythoa mammillosa mit anomaler

Anordnung der Öepten.
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legeues Band, das iu seiner ganzen Ausdehnung die gleiche Breite

besitzt, wenn auch die Form der Hohlräume, in denen die Muskel-

fasern liegen, nicht unbeträchtlich variiert.

Die Mundscheibe zeichnet sich durch ein hohes, lockeres Ecto-

derm und eine auffallend dünne Mesogloea aus.

Die Zahl der Septen unterliegt gewissen Schwankungen, scheint

aber an dem gleichen Fundorte konstant zu sein. An allen Exem-

plaren, die von Kingston stammten, fand ich ausnahmslos 36 Septen,

während Individuen von St. Thomas stets 38 Septen aufwiesen. Im

allgemeinen sind die Septen nach dem brachj^cneminen Tj\ms an-

geordnet, doch kommen gelegentlich Fälle anomaler Septenfolge vor,

wie dies sehr schön ein Individuum von Kingston (Fig. P^) zeigt. Jedes

Septum Avird von einem größern, auf dem Querschnitte länglich-

ovalen Basalkanale durchzogen, den Fig. P^ nur schematisch an-

deutet. Tatsächlich folgen aber auf diesen Hauptkanal —besonders

im distalen Teile der Septen —noch eine Anzahl Kanäle, deren

mannigfach wechselndes Querschnittsbild Fig. Q^—T^ in einigen

charakteristischen Typen wiedergibt.

Keines der untersuchten Tiere war geschlechtsreif.

Fig. Q'—Tl.

Verschiedene Formen der Kanäle in den Septen von Palythoa mammillosa
(Querschnitt). Mesogloea punktiert, Entoderm weiß.

Geographische Verbreitung: Die Art ist in Westindien

weit verbreitet, wo sie von den Tortugas, Cuba, Jamaica, San
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Doming-0, St. Jan. St. Thomas und Guadeloupe nacligewieseu worden

ist, und kommt auch an den Bermuda-Inseln vor.

Falytlioa flava (Les.).

(Taf. 17, Fig-. 26.)

1817. Cordcifcia flava, LeSUEUR in: Journ. Acad. nat. Sc. Philadelphia

Vol. 1, p. 179.

1860. PalijÜioa flava, Duchassaixg et MicheloTTI in: Mem. Accad.

Torino (2), Vol. 19, p. 53.

1866. Palythoa mammillosa rar. flava, Duchassaing et Michelotti
1. c. (2), Vol. 23, p. 46.

1883. Polyihoa iuberculosa (pro parte), Axdbes in: Fauna Flora Neapel,

Monogr. 9, p. 320.

1888. ? Pab/tJioa btfea, Hertwig, Actiniaria in: Rep. sc. Res. Challenger,

Zool., Vol. 26, p. 44.

1889. Corticifcra flava, McMukkich in: Journ. Morphol., Vol. 3, p. 66.

1891. Pah/tlioa flava, Haddon et Shackleton in: Trans. Roy. Dublin

Soc. (2), Vol. 4, p. 631.

Fundorte: Jamal ca. Kingston, Januar 1907, Kükenthal u.

Haetmetee.

Diagnose: Stark gewölbte Kolonien, die sich den Uneben-

heiten des Substrats anschmiegen. Polypen in kontrahiertem Zu-

stande nur wenig über die Oberfläche des Cönenchyms hervorragend;

Polypen einer und derselben Kolonie von verschiedener Größe (0.3

und 0,6 cm im Durchmesser), mehr oder weniger polygonal begrenzt.

Eadiärfurchen am Capitulum nicht scharf ausgeprägt, ihre Zahl

zwischen 13 und 15 schwankend. 28—30 Septen.

Die einzige typische Kolonie, welche mir zur Untersuchung

vorliegt (Taf. 17, Fig. 26), ist von hellgelber Farbe. Bei einer Länge

von 10 cm, einer Breite von 7,8 cm und einer Höhe von 4 cm ent-

hält sie schätzungsweise mehrere hundert Polj-pen. Sie bildet einen

fast 2 cm dicken Überzug auf dem Korallenkalke, der ihr als Substrat

dient, und wird distal von einem schwachen, durch eine Gönenchym-

falte gebildeten Randsaum begrenzt. Das Cönenchym ist so kräftig

entwickelt, daß die Polypen in kontrahiertem Zustande nur wenig

hervorragen. Ihre Begrenzung erscheint mehr oder weniger polygonal.

Die Inkrustationen, welche die hohe Festigkeit der Kolonie bedingen,

sind sehr kalkreich. Sie brausen daher bei Zusatz von Salzsäure

unter lebhafter Kohlensäureentwicklung auf. Die Polypen zeigen
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erhebliche Variationen ihrer Größe. Während die kräftigsten einen

Durchmesser von 0,6 cm besitzen, erreichen die kleinsten kaum 0,3 cm.

Die konservierten Exemplare, bei denen vermittels des Ringmuskels

die Korperwand über den Tentakeln sackartig zusammengeschnürt

worden ist, tragen eine Anzahl radiärer, aber im allgemeinen wenig

scharf ausgeprägter Furchen. An 25 beliebig herausgegriifenen

Individuen einer und derselben Kolonie fand ich folgende Zahlen:

15, 14. 14. 14, 13, 15, 14, 14, 15, 14, 14, 14. 14. 14, 15, 15, 14, 14,

14, 14, 14, 15, 14, 14, 14.

Die Zahl der radiären Furchen am Capitulum der Polypen von

PalytJioa flava (Les.) schwankt also zwischen 13 und 15, beträgt aber

in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle (72%) 14. Im histo-

logischen Bau der Körperwand wie in der Form des Sphincter-

querschnittes stimmt P. flava (Les.) mit P. mammülosa (Düch. et

Mich.) überein. Die Zahl der Septen beträgt im allgemeinen ent-

weder 28 oder 30. Nur ein einziges Mal traf ich am Rande der

mir vorliegenden Kolonie ein Individuum, das 36 Septen aufwies.

Doch schien es sich hier um Superregenerate zu handeln, da das

Tier noch deutliche Spuren früherer Verletzungen trug.

Bis zu einem gewissen Grade betrachte ich Palytlioa flava als

eine Übergangsform von P. mammülosa zu P. caribaeorum. Mit der

erstem teilt sie außer der polj^gonalen Begrenzung der Polypen in

kontrahiertem Zustande vor allem die Form des Sphincterquerschnittes,

während die starke Entwicklung des Cönenchj^ms, die geringe Durch-

schnittsgröße der Polypen, die Zahl der radiären Furchen am Capi-

tulum sowie die Zahl der Tentakel und Septen mit P. carihaeorum

übereinstimmt, d. h. P. flava ist mit P. carihaeorum näher verwandt

als mit P. mammillosa. Will man also P. flava nicht als eigne Art

gelten lassen, so darf man sie höchstens als Varietät zu P. carihae-

orum, nicht aber, wie es Duchassaixg u. Michelotti (1866) getan

haben, zu P. mammillosa ziehen.

Noch in anderer Beziehung nimmt P. flava eine besondere

Stellung ein. Sie zeigt eine ganz auffällige Ähnlichkeit mit der von

mir früher beschriebenen P. seyclicllarum von den Seychellen. Diese

Ähnlichkeit beruht darauf, daß beide Arten sehr große Kolonien

bilden, die sich allen Unebenheiten des Untergrundes anschmiegen,

dann aber auch auf einer bemerkenswerten Differenz im Durchmesser

der einzelnen Polypen. Ob hier eine Konvergenzerscheinung vorliegt

oder ob es sich um eine auf Verwandtschaft beruhende Ähnlichkeit

handelt, läßt sich gegenwärtig freilich noch nicht entscheiden, da
Zool. Jahrb., Supplement XI. 18
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wir über die Wachstumsverhältnisse der tropischen Zoanthiden fast

gar nichts wissen.

Geographische Verbreitung: Die x4.rt ist ausschließlich

von Janiaica und den Bahama-Inseln bekannt. Sie fehlt also der

Fauna der Bermudas.

Palythoii caribaeorum Duch. et Mich.

(Taf. 15, Fig. 22.)

1860. Palytkoa ca7'ihaeoruin , Duchassaing et Michelotti in : Mem.
Accad. Torino (2), Vol. 19, p. 53.

1866. Palyilioa caribaca , Duchassaing et Michelotti ibid., Vol. 23,

p. 47.

1883. Polythoa caribaeorum j Andres in : Fauna Flora Neapel, Monogr. 9,

p. 322.

1891. Palyilioa caribaeoritm , Haddün et Shackleton in: Trans. Roy.
Dublin Soc. (2), IV, p. 631.

1898. Palyilioa caribaea, Duerden in: Journ. Inst. .Tamaica, Vol. 2,

p. 463.

1898. Palyilioa caribaea, Duerden in: Trans. Roy. Dublin Soc. (2),

Vol. 4, p. 365.

1902. Pcdythoa caribaea, Dueeden in: U. S. Fish Comm, Bull. 1900,

Vol. 2, p. 341.

Fundort : St. Thomas, Kükenthal u. Haetmeyer 1907.

Loango, Kükenthal u. Hartmeter, 29. Januar 1907.

Diagnose: Flache Kolonien, deren Polj^pen in kontrahiertem

Zustande nur wenig über die Oberfläche des Cönenchyms hervor-

ragen; alle Polypen einer Kolonie von gleicher Größe (0,5 cm im

Durchmesser), niemals polygonal begrenzt. Radiärfurchen am Capi-

tulum sehr scharf ausgeprägt, ihre Zahl zwischen 14 und 17 schwankend.

28—34 Septen.

Diese Art ist in der Sammlung der Herren Kükenthal und

Hartmeyer durch zwei Kolonien vertreten, eine kleine, wenig

charakteristische von Loango, die ich nicht ohne Bedenken zu

P. carihaeorum stelle, und eine große charakteristische von St. Thomas
(Taf. 15, Fig. 22), die allein der folgenden Beschreibung zugrunde

gelegt worden ist.

Die Kolonie bildet ein Cönenchym von hellbrauner Farbe, über

das sich die Polypen als dunkelbraune Anschwellungen erheben.

Die Kolonie schmiegt sich, ähnlich wie P. flava, den Unebenheiten

des Substrates an, ohne indessen eine ebenso starke Wölbung zu er-
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reichen. Daher erscheint sie verhältnismäßig- flach und gleichzeitig

von unregelmäßigem Umrisse. Ihr größter Durchmesser beträgt

9,3 cm, ihr kleinster 4,2 cm. ihre maximale Dicke 1,4 cm. Ein mar-

ginaler, durch eine Cönench3'mwucherung entstandener Saum bildet

die Begrenzung der Kolonie, deren Eand an einigen Stellen leicht

gewellt erscheint. Diese Wellung kommt dadurch zustande, daß

zwischen den äußersten Polj'pen flache Furchen senkrecht empor-

steigen. Gleichzeitig bemerkt man bisweilen noch einige horizontale

Furchen an der Außenseite des Cönenchyms; sie sind offenbar auf

Kontraktionen der Polypen zurückzuführen, die so heftig waren, daß

das Cönenchym dadurch in Mitleidenschaft gezogen worden ist. Die

Polypen sind bedeutend kleiner als die von P. mammillosa; sie er-

reichen nur einen Durchmesser von 0,5 cm. Von P. flava unter-

scheiden sie sich dadurch, daß sie alle von gleicher Größe sind.

Obwohl sie sehr dicht stehen, sind sie selbst im Zustande stärkster

Kontraktion niemals polygonal abgeplattet. Die Radialfurchen am
Capitulum sind viel schärfer ausgeprägt als bei der nahe verwandten

Pahjthoa mamtniUosa und zeigen oft keinen ganz geradlinigen, sondern

einen mehr oder minder gewellten Verlauf. Die Zahl der radiären

Furchen schwankt zwischen 14 und 17. Dementsprechend variiert

auch die Zahl der Tentakel zwischen 28 und 34. Die Inkrusta-

tionen der Körperwand sind sehr kalkreich, so daß sie bei Zusatz

von Salzsäure unter lebhafter Entwicklung von Kohlensäure auf-

schäumen. Histologisch läßt sich zwischen Pahjthoa mammillosa und

P. caribaeorum kaum ein bemerkenswerter Unterschied feststellen.

Nur die Form des Sphincterquerschnittes weicht etwas ab. Bei

P. caribaeorum liegt der Ringmuskel nur in seinem apicalen Ab-

schnitte dicht an der entodermalen Seite der Körperwand, während

er basalwärts etwas an Breite zunimmt und sich mehr in die Mitte

des Mauerblattes verlagert. Die mesoglöalen Gewebslücken, in der

die Muskelfasern liegen, sind bei P. caribaeorum im allgemeinen

gleichmäßiger als bei P. mammillosa. Die Anordnung der Mesenterien,

deren Zahl 28—34 beträgt, ist im allgemeinen brachycnemin, doch

kommenVariationen vor, die an den macrocneminen Typus erinnern.

Beachtenswert ist die Tatsache, daß diese Aberrationen nicht selten

asymmetrisch auftreten, so daß die eine Seite eine brachycnemine,

die andere eine macrocnemine Septenanordnung aufweist.

Geographische Verbreitung: Cuba, Jamaica, St. Thomas,

Loango.

18*
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I*alytlioa nigricans McMuee.

1898. Pahjthoa nigricans, McMurkich in: Bull. Labor, nat. Hist. Univ.

Iowa 1898, p. 242.

Diagnose: Große, kompakte Kolonien von 1,0—1,5 cm Dicke

bildend. Die Polj^pen sind zwar tief in das Cönenchym eingesenkt,

ragen aber selbst im Zustand stärkster Kontraktion deutlich über

dessen Oberfläche empor. Ihr maximaler Durchmesser beträgt 0,7 cm.

Radialfurchen schwach ausgeprägt. 36—40 nach dem bracl^ycneminen

Tj'pus angeordnete Septen. Nicht nur die Polj^pen, sondern auch die

Kolonien besitzen eine diöcische Geschlechterverteilung. Entoderm

stark pigmentiert.

Diese Art, von der mir kein Untersuchungsmaterial vorgelegen

hat, ist bisher nur ein einziges Mal am Westeingange der Florida-

straße gefunden worden. Die oben gegebene Diagnose stützt sich

daher ausschließlich auf die Beschreibung McMuerich's. Wahr-

scheinlich stellt P. nigricans nur eine Varietät von F. mammillosa

dar, von der sie sich im wesentlichen nur durch die starke Pigmen-

tierung ihres Entoderms unterscheidet.

Palythoa (flareola (Les.).

1817. Cüriicifcra glareola , Lesueue in: Journ. Acad. nat. Sc. Phila-

delphia, Vol. 1, p. 178.

1857. Mamviillifera glareola, MilneEdwaeds, Hist. nat. Corall., Vol. 1,

p. 13.

1884. Pahjthoa glareola, Andres in: Fauna Flora Neapel, Monogr. 9,

p. 321.

1889. Corticifera (/lareola , McMuerich in: Proc. Acad. nat. Sc. Phila-

delphia 1889, "p. 122.

1891. Pahjthoa glareola, Haddon et ShackletOn in: Trans. Roy. Dublin

Soc. (2), Vol. 4, p. 631.

Von dieser Art läßt sich zur Zeit noch keine Diagnose geben,

da die Beschreibungen von Lesueue und McMuerich in vielen

Punkten unvollständig sind. Immerhin dürfte feststehen, daß sie

sich am nächsten an P. caribaeorum anschließt.

Die geographische Verbreitung von P. glareola beansprucht in-

sofern allgemeineres Interesse, als sie bisher nur am Außenrande

des amerikanischen Mittelmeeres (Guadeloupe) und an den Bermudas

gefunden worden ist.
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PaJytlioa (fUitinosa Duch. et Mich.

(Taf. 18, Fig. 27.)

1866. P((/;/tI/oa </hifl)/osri, DüCHASSAiNG et MiCHELOTTl in: Mem. Acad.
Torino (2), Vol. 19, p. 46.

1891. Pah/thoa qhitivosa , Haddox et Shackleton in: Trans. Roy.
Dublin Soc. (2), Vol. 4, p. 631.

Fundort: Barbados, 26. Februar 1907, Kükenthal u. Hart-

METEE.

Diagnose: Außerordentlich flache Kolonien von unregelmäßigem

Umrisse, aus einer sehr großen Anzahl von Individuen bestellend.

Polypen so tief in das Cönenchym eingesenkt, daß sie im Zustande

stärkster Kontraktion als flache Einsenkungen des Cönenchyms er-

scheinen. Maximaler Durchmesser der Polypen 0.4 cm. Radiäre

Furchen am Capitulum fehlen. 28 nach dem brachycneminen Typus

angeordnete Septen.

Mehrere von Barbados stammende Kolonien einer Palijthoa-Avt

habe ich mit der von Duchassaing u. Michelotti als P. glutinosa

beschriebenen Species identifiziert. Dazu bewog mich vor allem die

Angabe, daß die Polypen in das Cönenchym so tief eingesenkt sind,

daß sie in stark kontrahiertem Zustande als Vertiefungen imponieren.

Ferner sollen bei P. glutinosa radiäre Furchen am Capitulum voll-

ständig fehlen. Beide Merkmale stimmen mit den Befunden an

meinem Untersuchungsmaterial überein. Dazu kommt, daß die frei-

lich etwas rohe Skizze, die Düchassaing u. Michelotti ihrer Be-

schreibung beigefügt haben, in allen wesentlichen Punkten mit der

auf Taf. 18, Fig. 27 gegebenen photographischen Abbildung über-

einstimmt.

P. glutinosa bildet ausgedehnte, aber sehr flache Kolonien von

unregelmäßigem Umrisse. Die Dicke der größten Kolonie, deren

maximale Länge 9,5 cm und deren maximale Breite 7,1 cm beträgt,

mißt nur 1 cm. Obwohl das Cönenchym also nicht besonders dick

ist, können die Polypen doch so stark kontrahiert werden, daß ihre

Lage nur durch flache, von einer geringen, Avallartigen Erhebung

umrahmte Vertiefungen bezeichnet wird. Die Polypen sind in kon-

serviertem Zustande gelb, das Cönenchym ist im allgemeinen ein-

farbig grau, seltner erscheint es schwarz granuliert. Die Zahl der

Polypen in einer Kolonie ist sehr groß ; schon in einer winzigen

Kolonie von juvenilem Gepräge, deren Durchmesser 2 cm wenig
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überstieg", zählte ich 29 Polypen. Der Durchmesser der einzelnen

Individuen, die alle von gleicher Größe sind, beträg't 4 mm. Kadiär-

furchen am CapituUini habe ich nirgends wahrgenommen. Das Mauer-

blatt der Polypen ist ebenso wie das ganze Cönenchym dicht mit

Fremdkörpern inkrustiert, unter denen kalkige Bestandteile überwiegen.

Schneidet man eine Kolonie von Palythoa glutinosa und damit ihr

Cönenchym tangential an und läßt auf die Schnittfläche einen Tropfen

Salzsäure fallen, so erblickt man nach geraumer Zeit nur noch ein

von maschenartigen Lücken durchbrochenes Gerüstwerk von Sand-

körnchen, zwischen denen die kalkigen Bestandteile aufgelöst sind.

Alle Exemplare besitzen 28 Septen, die sich um ein auf dem
Querschnitte ovales Schlundrohr gruppieren.

Geographische Verbreitung: Die Art ist nur aus West-

indien (St. Thomas, Barbados) bekannt, zeigt aber nahe verwandt-

schaftliche Beziehungen zu der im Golf von Guinea lebenden Paly-

thoa guinensis Koch.

JPalytlioa liavtnieyeri n. ä2>.

(Taf. 14, Fig. 17.)

Fundort : T o r t u g a s , Loggerhead , Ebbestrand. Hartmeyek

1907.

Diagnose: Sehr flache, breite Kolonien von regelmäßigem Um-
risse, aus einer geringen Anzahl von Polypen bestehend. Polypen

im Zustandn stärkster Kontraktion nicht die Oberfläche des Cönen-

chyms überragend. Begrenzung der Polypen gegeneinander un-

regelmäßig, niemals polygonal. Maximaler Durchmesser der Polypen

0,3 cm. Eadiäre Furchen am Capitulum nur schwach ausgeprägt.

42 nach dem brachycneminen Typus angeordnete Septen.

P. hartmeyeri ist eine der wenigen westindischen Palythoa- Arten,

die leicht zu charakterisieren sind. Sie bildet sehr flache, breite

Kolonien von etwa dreieckigem Umrisse, an deren Zusammensetzung

sich eine verhältnismäßig geringe Anzahl Polypen beteiligt. Die

Polypen sind in kontrahiertem Zustande vollständig in das Cönenchym

eingesenkt, ohne indessen, wie bei P. glutinosa, als flache Vertiefungen

zu erscheinen. Die maximale Länge der Kolonie beträgt 4,5 cm.

An ihrer Basis fehlt eine begrenzende Randfalte vollständig, während

sie am distalen Rande schwach angedeutet ist. Die Farbe der

Kolonie ist in konserviertem Zustande weiß mit einem Stich ins Graue.
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Die Polj^pen erinnern, soweit sie als solche überhaupt zu erkennen

sind, habituell an die von P. caribaeorum. Ihre Begrenzung gegen-

einander ist unregelmäßig, niemals polygonal wie bei P. mammülosa.

Der maximale Durchmesser der einzelnen Individuen beträgt 0,4 cm;

ihre Höhe läßt sich nicht genau angeben, dürfte aber in kontra-

hiertem Zustande niemals 0,1 cm übersteigen.

Die Anzahl der Septen beträgt 42.

2. Gruppe der Intermediae.

Das C ö n e n c li y m bildet bei einer und derselben
Kolonie teils Stolonen, teils tritt es in Form einer zu-

sammenhängenden Schicht auf. Die Polypen können
niemals vollständig in das Cönenchym zurückgezogen
werden.

Die Gruppe der Intermediae umfaßt nach unsern bisherigen

Kenntnissen nur wenige Arten. Als Typus kann Pahjthoa canariensis ^)

Hadd. et Shackl. gelten, die bezüglich der Entwicklung ihres Cönen-

chyms genau die Mitte zwischen den Imme rsae und den Liberae
hält. Wahrscheinlich gehören hierher auch die von Verrill an-

fänglich als ParapabjtJwa heilprini, später als Protopalythoa heüprini

beschriebene Form von den Bermuda-Inseln, sowie die an der Küste

von Queensland heimische Gemmaria arenacea Wilsmoee."^) In West-

indien kommt eine einzige Art vor, nämlich

Falythoa (/randis (Vere.)

(Taf. 14, Fig. 15; Taf. 16, Fig. 23—24; Taf. 19, Fig. 39.)

1889. Corticifera occllata , McMureich in: Proc. Acad. nat. Sc. Phila-

delphia 1889, p. 120 (non Ellis et Solander).

1) Leider hat sich in meine 1907 erschienene Beschreibung von
P. canariensis während des Umbrnchssatzes eine Zeile eingeschlichen, die

gar nicht hingehört. Es muß (p. 481) heißen: „Die Mesenterien, deren

Gesamtzahl 74 beträgt, sind nach dem brachycneminen Typus angeordnet

und besitzen sämtlich gut entwickelte Basalkanäle." Der nun folgende

Satz: „An den von mir untersuchten Exemplaren . . .", der hier, auf

eine Zoanthide bezogen, gar keinen Sinn gibt, muß gestrichen werden.

2) Da der Name arenacea schon von Della Chiaje 1836 für eine

Palythoü-Kvi Verwendung gefunden hat, muß WilsmORe's Species einen

neuen Namen erhalten. Ich schlage dafür Palytlioa ivilsniorei vor.
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1900. Protopalyilioa grandis, Verrill in: Trans. Connecticut Acad.,

Vol. 10, p! 563.

1900. Pahjthoa gra7idiflora, Verrill ibid., p. 564.

1901. Palythoa grandiflora, Verrill ibid., Vol. 11, p. 52.

1907. Protopalythoa grandis, Verrill ibid., Vol. 12, p. 281.

1907. Palythoa grandi/lora, Verrill ibid., p. 285,

Fundorte: Jamaica, Kingston, Kükenthal u. Hartmeyer

1907.

Insel Margarita, C. Gagzo 1905.

Diagnose: Große, 2,5 —5 cm lange Polypen mit einem in kon-

trahiertem Zustande angeschwollenen Capitulum. 64 randständige

Tentakel. Alternierend mit dem äußersten Tentakelkreise treten 32

nur wenige Millimeter lange Vertikalfurchen auf, die voneinander

durch ebenso viele rippenartige Vorsprünge getrennt werden. Mund-

öffnung elliptisch, auf einer kegelförmigen Erhebung des Peristoms

gelegen. 62—68 Septen.

Die Synonymie von Palythoa grandis liefert ein weiteres Beispiel

für die Berechtigung der oben (S. 256) ausgesprochenen Ansicht,

daß die verschieden mächtige Entwicklung des Cöuenchyms nicht

als trennendes Merkmal für die beiden Gattungen Pahjthoa und

Protopalythoa angesehen werden kann, Palythoa grandis tiitt nämlich

in zwei habituell recht verschiedenen Wuchsformen auf, von denen

Verrill die eine als Palythoa grandis, die andere als Protopahjthoa

grandiflora beschrieben hat. Zwar ist auch Verrill die völlige

Übereinstimmung dieser beiden Formen in allen morphologischen

Einzelheiten, die bisher in der Systematik der Zoanthiden Verwen-

dung gefunden haben, aufgefallen, aber trotzdem hält er an der

Trennung der beiden Gattungen fest, weil er keine wirklichen Über-

gangsformen gefunden hat. „The polyps of this species", schreibt

Verrill in bezug auf Palythoa grandiflora, „agree so well in size,

color, and number of tentacles with those of Protopalythoa grandis,

that it may naturally be suspected that they are the same species

with different forms of growth, the latter having no coenenchyme

above the basal stolons. But I found no truly intermediate forms."

Das reiche Material, das die Herren Kükenthal und Hartmeyer

an der Küste von Jamaica gesammelt haben, zeigt nun eine sehr

große Variabilität in der Wuchsform; doch glaube ich alle Varia-

tionen im wesentlichen auf 3 Grundtypen zurückführen zu können.
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«) forma typka (Taf. 16, Fig. 23).

Diese Form bildet große, dichte Kolonien von 15—20 cm Länge

und 10 cm Breite. Die Polypen, deren Zahl bisweilen viele hundert

betragen kann, sind verhältnismäßig niedrig; jedenfalls überschreitet

ihre Höhe selten 2,5 cm. Das Cönenchym besteht nur aus 0.7 cm

breiten Stolonen, die am Rande der Kolonie in abgerundete, lappen-

förmige Fortsätze (Taf. 14, Fig. 15) auslaufen.

ß) forma longissima (Taf. 16, Fig. 24).

Das wichtigste Merkmal der forma longissima ist die beträcht-

liche Länge der Polypen, die durchschnittlich 5 cm erreicht. Die

Kolonien bestehen aus einer nur geringen iVnzahl von Individuen,

und das Cönenchym ist in Form einer dünnen, aber kontinuierlichen

Schicht entwickelt, die die Basis der einzelnen Lidividuen mitein-

ander verbindet. Stolonenbildung ist äußerst selten, meistenteils

fehlt sie ganz.

y) forma grandiflora.

Den Gipfelpunkt einer Entwicklungsreihe, deren Tendenz auf

eine stärkere Ausbildung des Cönenchyms gerichtet ist, bezeichnet

die forma grandiflora. Leider liegt mir von ihr keine charakteri-

stische Kolonie vor, die sich für eine photographische Reproduktion

geeignet hätte.

Die forma grandiflora bildet kleine, aus wenigen Individuen be-

stehende Kolonien, die sich vor allem durch den Besitz eines kräf-

tigen, in Form einer dicken, zusammenhängenden Schicht ent-

wickelten Cönenchyms auszeichnen. Daneben ist die beträchtliche

Breite der Polypen in ausgestrecktem Zustande bemerkenswert, eine

Tatsache, auf die der treffend gewählte Name grandiflora hin-

deutet.

Die Paltjthoa- Art, die McMuerich irrtümlicherweise als Corti-

cifera ocellafa (Ellis) von den Bermuda-Inseln beschrieben hat, ist

ebenfalls Palythoa grandis und zwar die forma grandiflora.

Die Körpergestalt von Palythoa grandis ist stets mehr oder

weniger deutlich zylindrisch, nur das Capitulum ist angeschwollen.

Die Farbe der lebenden Tiere wird von Veerill folgendermaßen

beschrieben: „Color of column usuallj^ pale orange, salmon, or butf,

under the coat of white sand; disk usually rieh orange or orange-
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brown, sometimes lig-ht orange, buff, or ochre-yellow, the tint often

varying in the same Cluster, its oiiter part, near the tentacles darker

than the central, and iisuallj^ with darker radial liiies, sometimes

tinged with g-reen; lips white or orang'e; tentacles like disk, but

iisually a shade paler, often darker at base, but the tentacles niay

be darker than the disk in pale specimens." Die mir vorliegenden

konservierten Exemplare sind gelblich bis grangrün. Die Körper-

wand ist glatt, d. h. frei von allen warzenartigen Bildungen, weist

aber an den meisten Exemplaren eine Anzahl horizontaler Furchen

auf, die infolge der Kontraktion des Körpers in der Längsrichtung

entstanden sind. Eine scharfe Grenze zwischen Mauerblatt und

Mundscheibe ist nicht vorhanden.

Die Tentakel sind kurz, konisch, ausgesprochen randständig

und in zwei Kreisen angeordnet. Ihre Zahl betrug an dem einzigen

Exemplar, das mit ausgestreckten Tentakeln konserviert war, 64.

Alternierend mit dem äußern Tentakelkreise treten im obersten Teile

des Mauerblattes 32 nur wenige Millimeter lange Vertikalfurchen

auf, die voneinander durch ebenso viele rippenartige Vorsprünge ge-

trennt werden. Die Rippen gehen von der Basis der Tentakel aus,

während die Furchen den Zwischenräumen zwischen den Tentakeln

entsprechen. An stark kontrahierten Individuen erscheinen die

Furchen als radiäre Linien, deren Zahl sich dann schwer feststellen

läßt. Die Mundscheibe ist sehr dünn, vollständig eben und deutlich

radiär gestreift. Eine in ihrer Mitte gelegene, kegelförmige Er-

hebung trägt die elliptische Mundöifnung. An einem ausgestreckten

Polypen, dessen Mundscheibe 1,7 cm lang und 1,5 cm breit Avar,

stellte die Mundöffnung einen 0,25 cm langen Schlitz dar.

Die Körperwand, die reichlich mit Fremdkörpern, vor allem mit

Sandkörnern inkrustiert ist, besteht aus einem hohen, kontinuier-

lichen Ectoderm mit einer schwach entwickelten Cuticula. Die

Hauptmasse bilden Stützzellen, während Drüsen- und Nessel-

zellen stark zurücktreten. Die Mesogloea zeigt den in der Familie

der Zoanthiden häufigsten Bau: ein feinfasriges, mit Zellen reich

durchsetztes Bindegewebe, das in unregelmäßigen Abständen von

entodermalen Kanälen durchzogen wird. Das Entoderm ist im all-

gemeinen ärmer an Zooxanthellen als das anderer Zoanthiden.

Den größten Reichtum an Nesselzellen weist bei dieser Art

zweifellos das Schlundrohr auf. Gewisse Teile scheinen überhaupt

nur aus Nesselzellen zu bestehen. Die Nesselkapseln sind alle dick-
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wandig-, 7,5—8 ,« lang- und 1,5—2 u breit. Merkwürdigerweise sind

sie oft nicht gerade, sondern merklicli g-ekrümmt.

Die Anordnung der Septen entspricht im allgemeinen dem brachy-

cneminen Tj^pus; doch sind Unregelmäßigkeiten keineswegs selten.

Die Zahl der Septen schwankt bei erwachsenen geschlechtsreifen

Individuen (Fig. U') zwischen 62 und 68. An einem jugendlichen

Fig. U'.

Querschnitt durch ein erwachsenes Individuum von Palyihoa grandis.

Exemplar, das bei einer Höhe von 0,8 cm eine Breite von 0,3 cm

besaß, zählte ich nur 46 Septen (Fig. W). Alle Septen sind von

einem auf dem Querschnitte länglichovalen Basalkanale durchzogen,

den ich aber aus technischen Gründen nur in Fig. U^ eingezeichnet

habe. Histologisches Interesse beansprucht an den Septen vor allem

jener Abschnitt, den man nach dem Vorgange englischer Forscher

als „reflected ectoderm" bezeichnet. Querschnittsbilder zeigen die

Lage dieser eigenartigen, von Ectoderm abstammenden Schicht be-

sonders klar. Die Mesogloea, die als dünner Strang das Septum

durchzieht, gibt beiderseits je einen lyraartig gebogenen Seitenast

ab, der außen von Ectoderm, innen von Entoderm überzogen ist.

Das Septum bildet also einen symmetrischen, von zwei entodermalen

Kanälen durchzogenen Wulst, an dessen Bildung das Ectoderm be-

teiligt ist. Die wahre Natur dieser Schichten ist sofort aus ihrer
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Fig-. YK

Schematischer Querschnitt durch ein jugendliches Individuum von PulyfJioa grandis,

die Anordnung der Septen zeigend.

histologischen Struktur zu erkennen. Das Entoderm charakterisiert

sich als solches durch seine lockern, mit Zooxanthellen ang-efüllten

Zellen, während dem äußern Belag- der wulstartigen Septenauftreibung

seine unverkennbare Ähnliciikeit mit dem Schlundrohr die ectoder-

male Abstammung- aufprägt. Auf dem Längsschnitte (Taf. 19, Fig. 39)

ist die Gliederung- des ganzen Septums zu erkennen. Unter einer

knopfartigen Verdickung der Mesogloea, deren Bedeutung noch rätsel-

haft ist, folgt die Zone des reflected ectoderm, während die Gonaden
—im vorliegenden Falle ausnahmslos Eier —nur den untersten

Teil des Septums einnehmen.

Der Sphincter ist mesogiöal und zeigt gegenüber dem anderer

Falytlioa-kYt%\\ keine wesentlichen Abweichungen.

Geographische Verbreitung: Jamaica, Insel Margarita

und Bermuda-Inseln.

3. Gruppe der L i b e r a e.

Cönenchym sehr schwach entwickelt, nur in Form
dünner Stolonen die Basis der Polypen verbindend.

Diese Artengruppe umfaßt im wesentlichen die alte Gattung-

Gemmaria oder FrotopalytJwa. Die Darstellung ihrer systematischen

Verhältnisse muß, vom Standpunkte einer Revisionsarbeit betrachtet,

am wenigsten befriedigend ausfallen, da hier die Zahl der von

frühern Forschern unvollkommen beschriebenen Arten einen sehr

hohen Prozentsatz erreicht. Duchassaing u. Michelotti kennen

4 Gemmaria- Arten

:
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G. rusei Doch, et Mich. —St. Thomas.

G. clavata Düch. —„Antillen".

G. brevis Düch. —..Antillen".

G. swiftii (Dqch. et Mich.). —St. Thomas.

Von diesen ist G. swiftii eine Parazoantlms-krt. Die übrigen

3 sind wohl PaJythoa- Arten aus der Gruppe der Liberae, doch

ist ihre Beschreibung so unzuläng-lich, daß es am besten ist, sie

unbeachtet zu lassen. McMürkich glaubte, G. rusei an den Bermudas

wiedergefunden zu haben, doch erscheint mir eine Bestimmung nicht

ganz einwandsfrei. Wahrscheinlich hat ihm, wie auch Veeeill ver-

mutet, P. heilprini vorgelegen.

3 Arten sind aus Westindien beschrieben worden, deren Identi-

fizierung möglich ist:

P. variabilis (Duerd.). —Jamaica, Porto Rico, PSingapore.

P. fusca (Düekd.). —Jamaica.

P. isolata (McMurr.). —Bahama-Inseln.

Unter dem mir vorliegfenden Material findet sich eine einzige Art

:

Palytlioa varlahilis (Duerd.).

(Taf. 15, Fig. 19.)

1898. Gemmaria variabilis, Duerden in: Trans. Roy. Dublin Soc. (2),

Vol. 6, p. 350.

1898. Genimaria variabilis, Duerden iu : Journ. Inst. Jamaica, Vol. 2,

p. 461.

1899. ? Geiitmaria ranabilis, Heider in: Z. wiss. Zool., Vol. 66, p. 280.

1900. Protopalythoa variabilis, Vereill in: Trans. Connecticut Acad.,

Vol. 10, p. 562.

1902. Pvolopah/thoa variabilis, DuERDEN in: U. S. Fish Comm. Bull.

1900, Vol.' 2, p. 338.

Fundort: Tortugas, S.W. Channel, Haetmeyer 1907.

Diagnose: PalytJwa- Art mit einem schw^ach entwickelten

Cönenchym, das nur in Form dünner Stolonen die Basis der Polypen

verbindet. Capitulum mit etwa 30 Radiärfurchen ausgestattet.

30 in zwei alternierenden Kreisen angeordnete Tentakel. Unter

den Inkrustationen der Körperwand überwiegen Diatomeen. 60 Mesen-

terien. Geschlechterverteilung monöcisch.

Von dieser Art liegen mir nur 3 durch ein dünnes, stolonen-

artig entwickeltes Cönenchym verbundene Polypen vor, deren Organi-
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sation völlig mit den Aügabeii Düerden's übereinstimmt, so daß

ich —besonders in Eücksiclit auf das nur spärlich vorhandene

Material — seiner ausführlichen Beschreibung- nichts neues hin-

zufügen kann.

Ge g r a p h i s c h e V e r b r e i t u n g : Die Art ist in Westindien,

an der Küste von Jamaica, Porto Eico und den Tortugas nach-

gewiesen worden, v. Heidee beschreibt sie auch von Singapore.

So sorgfältig auch die anatomische Untersuchung durch diesen

Forscher ausgeführt worden ist, so glaube ich doch gegen die Eichtig-

keit dieser Bestimmung aus tiergeographischen Gründen Zweifel

erheben zu dürfen. Es erscheint mir wenigstens nicht ausgeschlossen,

daß die vom „Vettor Pisani" bei Singapore gesammelte Art, die

v. Heidee mit G. variabilis identifiziert, mit Wilsmore's Gemmaria

arenacea identisch ist, die an der Küste von Queensland vorkommt.

Gattung: JParaxoanthifs Hadd. et Shackl.

Macrocnemine Zoanthiden mit einer diöci sehen
Geschlechterverteilung, einem diffusen, entodermalen
S p h i n c t e r und einer mit Fremdkörpern inkrustierten
Körper wand.

Die Gattung Parasoantkus wurde 1891 von Haddox u. Shackleton

mit folgender Diagnose aufgestellt: „Macrocnemic Zoantheae, with a

diffuse endodermal sphincter muscle. The bodj^-wall is incrusted.

The ectoderm is continuous. Encircling sinus as well as ectodermal

canals, lacunae, and cell-islets in the mesogloea. Dioecious. Polyps

connected by thin coenenchyme." Der Besitz eines entodermalen

Sphincters unterscheidet dieses Genus scharf von dem ihm habituell

äußerst ähnlichen Episoanthas, dessen Eingmuskel in die Mesogloea

eingebettet ist.

Im Folgenden gebe ich eine Übersicht der Arten der Gattung

Parasoanthus, die dem gegenwärtigen Standpunkte unserer Kenntnisse

entspricht

:

1. P. axinellae (Schmidt), Hadd. et Shackl. in: Trans. E03'.

Dublin Soc. (2), Vol. 4 (1891), p. 658. —Adriatisches Meer, Neapel,

Golf von Marseille.

2. P. anguicoma (Noeman), Hadd. et Shackl. 1. c, p. 656. —
Irland, Shetland-Inseln.

3. P. dixoni, Hadd. et Shackl. 1. c, p. 658. — Westküste

Irlands.
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4. P. catemäaris (Duch. et Mich.), Düeed. in: Bull. Aiiier. Mus.

nat. Hist., Vol. 19 (1903), p. 496. —„Antillen", Jamaica.

Nur ein Synonym dieser ursprüng-licli zur Gattung Bergia ge-

stellten Art ist P. monostkhus Düeed. in: Trans. Roy. Dublin Soc. (2),

Vol. 7 (1900). p. 202.

5. P. tunicans, Düeed. in : Trans. Roy. Dublin Soc. (2), Vol. 7

(1900), p. 193. —Jamaica.

6. P. parasiticus (Duch. et Mich.), Vebe. in: Trans. Connecticut

Acad., Vol. 10 (1900j, p. 510. — St. Thomas, Jamaica, Bermuda-

Inseln.

Der von Dueeden als neue Art aufgestellte P. separatus [in:

Trans. Roy. Dublin Soc. (2), Vol. 7 (1900), p. 197] ist mit P. para-

siticus identisch.

7. P. swiftii (DüCH. et Mich.), Düeed. in: Trans. Roy. Dublin

Soc. (2), Vol. 6 (1898), p. 372. —Jamaica, St. Thomas.

8. P. capensis, Düeed. in: Rec. Albany Mus., Vol. 2 (1907), p. 180.

—Kap der Guten Hoffnung.

9. P hertwigi, Hadd. et Shackl. in : Trans. Roy. Dublin Loc.

(2), Vol. 4 (1891), p. 616. —Tristan d'Acunha.

10. P, sp. (Heetw.) Hadd. et Shackl. 1. c, p. 633, —Tristan

d'Acunha.

11. P. fuegiensis, Caelge. in: Hamburg. Magalhaens. Sammelreis.

(1899) p. 39. —Magalhaens-Straße.

12. P. elongatus McMuee. in: Faun. Chileus., Vol. 3 (1904), p.

298. —Chile.

13. P. dichroicus, Hadd. et Shackl. in : Trans. Roy. Dublin Soc. (2),

Vol. 4 (1891), p. 698. —Torresstraße.

14. P. douglasi Hadd. et Shackl. 1. c. p. 700. —Torresstraße,

Aru-Inseln.

15. P. aruensis, Fax in: Abh. Senckenb. naturf. Ges. Frankfurt

(1910). —Aru-Inseln.

Völlig unhaltbar ist die Ansicht von Roule [in : Bull. Soc. zool.

France, Vol. 25 (1900) 128], der die beiden Arten axinellae und

swiftii vereinigt und der Gattung Palythoa zurechnet.

Parci^oantJms tunicans Düeed.

(Taf. 18, Fig. 28.)

1900. ParazocüäJius tunicans, DüEEDEN in: Trans. Roy. Dublin Soc. (2),

Vol. 7, p. 193.
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Fundort: St. Thomas, Kükenthal ii. Haetmeyee, 1907.

Diagnose: Auf Hydroiden lebende Parasoanthus- Art, deren

Cönenchym einen dünnen, aber kontinuierlichen Überzug auf dem

Substrat bildet. Anordnung der Polypen unregelmäßig, meist mit

der Achse des Hydroidenstockes einen spitzen Winkel bildend.

Durchmesser der einzelnen Individuen 0,2 cm. Körperwand und

Cönenchym in sehr regelmäßiger Weise mit Sandkörnchen und ver-

einzelten Spongiennadeln inkrustiert. Capitulum mit 14 —15 Radiär-

furchen ausgestattet. Tentakel in zwei alternierenden Kreisen an-

geordnet. 28—30 Septeii.

Drei große, 20—30 cm lange, der Familie der Plumulariiden

angehörige Hydroidenstöcke werden in weiter Ausdehnung von

Zoaiithideukolonien überzogen, die sich bei genauerer Prüfung als

Farazoanilms tunicans Duerd. erwiesen. Das Cönenchym umschließt

als ein sehr dünner, aber kontinuierlicher Überzug allseitig die

Hj^droidenbäumchen, von denen nur der untere Teil des Haupt-

stammes und die Enden der Äste 3. und 4. Ordnung unbedeckt

bleiben (Taf. 18, Fig. 28). Alle drei Hydroidenstöcke sind abgestorben.

Wenn es auch nicht ausgeschlossen erscheint, daß die Umschlingung

durch die Parasoardhus-Koloma den Tod der Hydroiden herbeigeführt

hat, so erscheint es andrerseits freilich wahrscheinlicher, daß Para-

soanthus tunicans sich stets auf abgestorbenen oder im Absterben

begriffenen Hydroiden ansiedelt.

Die Polypen stehen selten senkrecht zur Längsachse des Hydroiden-

stämmchen, sondern bilden meist mit ihr einen nach oben geöffneten

spitzen Winkel. Ihre Anordnung ist unregelmäßig. An den feinsten

Enden der Äste höchster Ordnung sind sie zweizeilig angeordnet,

an andern scheinen sie bisweilen in flachen Schraubenlinien zu

stehen , und an andern Teilen derselben Kolonie nehmen sie

wiederum eine ganz regellose Stellung ein. Ihre Farbe ist ein eigen-

tümliches Gelb, das sich sehr wirkungsvoll von dem zarten Grau

des Cöneuchyms abhebt. Die Zwischenräume, welche die Polypen

voneinander trennen, sind verschieden groß. Im allgemeinen über-

schreiten sie 0,3 cm nicht. Die Gestalt der einzelnen Individuen

ist annähernd zylindrisch. Ihre Höhe und ihr Durchmesser betragen

beide je 0,2 cm. Die Körpervvand ist in ihrem untern Abschnitte

völlig glatt und undurchsichtig, weist aber, ebenso wie das Cönenchym,

eine feine Körnelung auf, die einer sehr gleichmäßigen Inkrustation

mit kleinen Sandkörnchen ihre Entstehung verdankt. Im obern

Teile trägt sie gewöhnlich 14, seltner 15 sehr tiefe Längsfurchen,
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die die Fortsetzung- ebenso vieler Radiärfurchen am Capituhira

bilden. Die Tentakel sind an fast allen Exemplaren völlig kontra-

hiert; nur an einigen wenigen ragen die Spitzen hervor und lassen

die Anordnung in 2 Kreisen erkennen.

Von dem Ectoderm, das hier stets kontinuierlich entwickelt ist,

ist auf den meisten Präparaten nichts zu sehen, da es sich auf den

Mikrotomschnitten gewöhnlich mit seinen aus Sandkörnchen und

Spongien nadeln bestehenden Inkrustationen im Zusammenhange ab-

löst. Die Mesogloea fällt durch ihren Reichtum an Zelleinschlüssen

auf. Das Entoderm ist, wie bei den meisten Zoanthiden, dicht mit

großen Zooxanthellen angefüllt. Im obern Teile der Körperwand

tritt die entodermale Ringmuskelschicht zur Bildung eines ditiusen

Sphincters zusammen.

Die Zahl der Septen, die, wie bei allen Arten der Gattung

Parazoantlms , nach dem macrocneminen Typus angeordnet sind,

beträgt 28—30. Ihre histologische Untersuchung ergab eine völlige

Übereinstimmung mit den Angaben Duerden's (1900). Alle Polypen,

die ich untersuchte, waren ebenso wie Duerden's Originalexemplare

männlichen Geschlechts, und zwar traten Hoden an allen vollständigen

Septen auf.

Ge g r a p h i s c h e V e r b r e i t u n g : Die Art ist eine endemische

Form des Küstengebietes von Jamaica.

Gattung: Epizoantlinfi Gray.

Ma c r c n e mi n e Zoanthiden mit einer d i ö c i s c h e n

Geschlechterverteilung, einem mesoglöalen Sphincter
II n d einer mit Fremdkörpern inkrustierten Körper-
wa n d.

In Westindien wird diese Gatttung durch 2 Arten vertreten:

Epi^oanthus hlans McMürr.

1898. EpizoantJws Jüans, McMurricH in : Bull. Labor, nat. Hist. Iowa,

1898, p. 245.

E. hians wurde bisher nur von der vom Staate Iowa ausgerüsteten

Bahama-Expedition am American Shoal angetroffen, wo sie in einer

Tiefe von 100—116 Faden häufig vorkommt.

Zool. Jahrb., Supplement XI. 1"
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Upi^oanthus minutus Dueed.

1898. Ejnxoanthus mimäus, Dueeden in: Trans. Roy. Dublin Soc. (2),

Vol. 6, p. 369.

1898. Epizoanthus minutus, Düebden in: Journ. Inst. Jamaica, Vol. 2,

p. 463.

Fundort: Martinique, Sainte-Anne, 3. März 1898 (Münchener

Museum).

Diagnose: Auf Schwämmenlebende Episoanthus- Art mit einem

äußerst schwach entwickelten Cönenchym, das meist nur in Form
niedriger Sockel am Fuße der 0,3 cm hohen Polypen auftritt.

In der Kg\. Bayrischen Staatssammlung- in München befinden

sich einige sterile Exemplare eines auf einem Schwämme lebenden

Zoanthiden, der sich durch den Besitz eines schwachen mesoglöalen

Sphincters als zur Gattung Epüoantlms gehörig erweist. Die Polypen

sind von grauer Farbe wie der Schwamm, der ihnen als Unterlage

dient. Die größten Exemplare erreichen eine Höhe von 0,3 cm bei

einem Durchmesser von 0,2 cm. Die Körperwand ist glatt, ohne

jede Längsstreif ung.

Das Cönenchym ist äußerst schwach entwickelt und bildet nur

niedrige Sockel um die Basis der einzelnen Polypen, die also nicht

miteinander in Verbindung stehen.

Ge g r a p h i s c h e V e r b r e i t u n g : Diese sonst nur bei Kingston

aufgefundene Flachwasserform ist deshalb beachtenswert, weil sie

nach der Angabe Dueeden's „appears to bear a close relation to

the incompletely described Epizoanthus liumilis Veee. (18g9) from

Panama". Leider liegt mir kein Material vor, das mir eine Nach-

prüfung dieses Satzes gestatten würde.

Zusanimenstellung- der aus Westiudieu bisher bekannt

gewordenen Actinien.

Im Folgenden gebe ich ein systematisches Verzeichnis der aus

den westindischen Gewässern bisher bekannt gewordenen Actinien,

in dem nur einige der von altern Autoren aufgestellten Arten ab-

sichtlich fortgelassen worden sind. Diese sind vielfach so unzuläng-

lich beschrieben worden, daß eine richtige Deutung völlig aus-

geschlossen erscheint.
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1

.

Unterordnung : Cerianthacea.

Cet ' lantJiidae.

Certanthiis amerlcamis Verr.

2. Unterordnung: Actin iacea.

Corallimorphidae.
Corijuactis mt/rcia (DuCH. et Mich.).

Frlajyidae.

Condyladis passiflora DuCH. et MiCH.
Gyrostoma sancti-thomae Pax.
Priapus hermudensis (Vere,.).

Actinioides pallida (DuCH. et Mich.).

Aliciidae,

Bunodeopsis antiUiensis Duerd.
Bu?iodeopsis globulifera Duerd.
Cysiiadis eugenia Düch. et Mich.
Cyatiactis koellikeri Pax.

Paractidae.
Raphadis caribaea Verr.

ßunodactidae.
Bunodosoma granuliferuni (Les.).

Bunodosoma i^phaeriilainm Duerd.
Bunodosoma kükentJtcdi Pax.
Bunodadis stelloides (McMuRR.).
Bunodadis krchsii (DucH. et Mich.).

P/i yUactidae.
Aderadis floscidifera (Les.).

Asteradis condiilega (DuCH. et Mich.).

Aderadis radiaia (DuCH. et Mich.).

Sa(fartiidae,

Aiptasia leiodadyla Pax.
Aijjtasia iagetes (DuCH. et Mich.).

Aiptasia annidata (Les.).

Aiptasia liidda (Duch. et Mich.).

Sagartia nivea (Lesson).

Calliadis tricolor (Les.)..

Phellia americana DuCH. et Mich.
,

Capncopsis Solidago DuCH. et Mich.

Dendronieliidae,
Lebrunia danae (DuCH. et Mich.).

19*
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Discosoniidae,
Paradiscosoma ?iegledu)n (DuCH. et ÄIiCH.)-

Orinia torpida DuCH. et Mich.

Adinothyrx sandi-thomac DuCH. et Mich.

Ricordea florida DuCH. et Mich.

Fhyn lanthidae.

Phyniantlius crucifer (Les,).

Stoichactidae.
Stoidiaciis helianthus (Ell.).

HoinostichanÜms anemoue (Ell.).

Aiirelianidae.
Adinoporus elcgans DuCH.

3. "Unterordnung: Zoanthacea.

Zoanthidae.
Zoanthus sociatus (Ell.)

Zoanthus poriiicola Pax.

Zoanthus puldiellus (DuCH. et Mich.)-

Zoanthus duhius (Les.).

Isaurus tuberculatus Gray.

Pahjlhoa mammillosa (Ell. et SoL.).

Pahithoa flava (Les.)-

Paiijthoa carihacorum. DuCH. et Mich.

Paljjthoa nigricans McMukr.
Paiythoa glareola (Les.)-

Palythoa glutinosa DuCH. et Mich.

Paiythoa hartmeyeri Pax.

Palythoa grandis Veer.
Paiythoa rariabüis (Dueed.).

Palythoa fasca (DuEKD.).

Palythoa isolata (McMuRR-).

Parazoanthus tunicans Düerd.
Parazoanthus parasiticus (DüCH. et Mich.).

EpizoaiiiJms hians McMuRR.
Epizoanthus mimävs Duerd.

IL A 1 1 g e meiner Teil.

1. Geographisclie Yerbreitung.

Wer nicht nur in der genauen Feststellung der räumlichen Ver-

teilung einer Tiergruppe, sondern mehr noch in dem Versuche, sie zu

erklären, die vornehmste Aufgabe der Tiergeographie erblickt, wird



Studieu an westindischen Actinien. 285

stets von der Betraclitung der Faktoren auszugehen haben, die als

Mittel der Ausbreitung" wirksam sind. Wenden wir uns

zunächst den aktiven Verbreitungsmitteln zu. Das Locomotions-

vermögen der erwachsenen Actinien ist im allgemeinen wenig ent-

wickelt. Den koloniebildenden Zoanthiden fehlt es vollständig, ebenso

ist es sehr gering bei allen Formen mit einer mehr oder minder

grabenden Lebensweise, wie den in langen Röhren wohnenden Ceri-

anthiden, oder, morphologisch gesprochen, bei allen Formen mit einer

stark reduzierten Fußscheibe. Nur Actinien. die Basilarmuskeln und

Parietobasilarmuskeln besitzen, können sich auf der Fußscheibe

kriechend fortbewegen. Die Ausbildung der Fußscheibe vermittelt

uns aber gleichzeitig ein getreues Abbild von der Beschaifenheit des

Meeresbodens, auf dem das Tier lebt. Alle Formen, die in der Ge-

zeitenzone auf felsigem Untergrunde leben, besitzen eine außer-

ordentlich breite, kräftig entwickelte Fußscheibe, während die Be-

wohner sandigen Bodens eine meist rückgebildete Fußscheibe auf-

weisen, deren Durchmesser den des übrigen Körpers selten über-

trifft. Wenn die Ursache hierfür auch darin zu suchen sein wird,

daß die Fußscheibe eben in erster Linie als Haftorgan funktioniert,

so werden wir doch den Schluß ziehen dürfen, daß unter den Actinien

den Felsbewohnern ein größeres Locomotionsvermögen zukommt als

den auf Sandboden heimischen Formen. Die tatsächlichen Beob-

achtungen stimmen damit überein. Niclit nur den größten, sondern

auch den häufigsten Ortswechsel beobachtete ich bei einer Actinie,

die als Typus eines Felsbewohners gelten kann, dem Friapus equinus L.

Exemplare dieser Art legten in einem Tage gelegentlich einen halben

Meter zurück, wenn man sie im xlquarium an Stellen setzte, die

ihnen nicht zusagten. Wesentlich geringer ist das Locomotions-

vermögen von Meiridium cUanthus MilneEdw., das nach den An-
gaben englischer Forscher im Laufe eines Tages 7 Zoll zurücklegen

kann. Andere Actinien, wie Anenionia sulcata (Penn.), zeigen nur

nach der Eiablage eine auffällige Beweglichkeit, eine Tatsache,

die ich Ende Mai 1907 an einem im Aquarium des Breslauer Zoo-

logischen Instituts lebenden Individuum feststellen konnte. Dieses

Tier verließ plötzlich seinen Platz, den es seit Monaten, auch während
der Eiablage, inne gehabt hatte, und verkroch sich unter einem von

seinem bisherigen Standorte etwa einen halben Meter entfernten

überhängenden Felsen, an dem es ganz ausgestreckt mit schlaff her-

unterhängenden Tentakeln sitzen blieb. Dabei konnte ich zugleich

eine schon von Fleuee u. Walton (1906) gemachte Beobachtung
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bestätigen, nämlich daß Anemonia sulcata sich auf den Spitzen ihrer

Tentakel fortbewegen kann. Eine besondere Art der Locomotion,

die, soweit ich die Literatur überblicke, bisher allen Beobachtern

entgangen ist, kommt Paranemonia cinerea (Cont.) zu, die ebenso wie

unsere Wasserschnecken an der Wasseroberfläche zu kriechen ver-

mag.^) Wendungen um ihre eigne Achse führt sie in der Weise

aus, daß sie abwechselnd die Spitze verschiedener Tentakel in das

oberflächliche Flüssigkeitshäutchen hineinbohrt und durch Kontrak-

tion der Tentakel den Körper nachzieht. In der Literatur finden

sich ferner vielfach Angaben über Schwimmbewegungen, die bei er-

wachsenen Actinien sowie bei verschiedenen Larvenstadien der Ceri-

anthiden beobachtet worden sein sollen. Meines Erachtens handelt

es sich jedoch hierbei niemals um aktive Bewegungen oder wenig-

stens um so geringfügige, daß sie für die Ausbreitung der Art ganz

belanglos sein dürften. Wichtiger als die aktiven sind für die

Actinien die passiven Verbreitungsmittel. Manche Actinien siedeln

sich auf andern Bodentieren an, die eine größere Beweglichkeit be-

sitzen als sie selbst, so vor allem auf Schnecken und Krebsen, und

es wäre eine dankenswerte Aufgabe, zu untersuchen, in wie weit

hier der Commensalismus Einfluß auf die geographische Verbreitung

ausübt. Die Sj^mbiosen, welche die Actinien mit andern Tieren ein-

gehen, sind nämlich keineswegs bloße Schöpfungen des Zufalls,

sondern hängen offenbar von ganz bestimmten Faktoren ab, die sich

gegenwärtig freilich noch unserer Kenntnis entziehen. Warum lebte

sonst z. B. Adamsia palliata an der norwegischen Küste stets in

S3'mbiose mit Eupagurus prideauxü (Leach), niemals aber mit dem

ebenso häufigen Eupagurus ruhescens (Keöyee), obwohl in dem untern

Teile der Litoralregion beide Krebse nebeneinander vorkommen?
Die Larven gewisser Actinien, so vor allem die der Gattungen

Edwardsia und Peachia, jnachen einen Teil ihrer Entwicklung als

Raumparasiten verschiedener Hydro- und Scj-phomedusen durch und

stehen wie ihre Wirtstiere naturgemäß ganz unter dem Einflüsse der

Meeresströmungen. In die gleiche Kategorie gehört auch Edwardsia

1) Anfänglich glaubte ich, daß der von den Actinien ausgeschiedene

Schleim das Kriechen an der Wasseroberfläche ermögliche, kam aber sehr

bald zu der Überzeugung, daß die Tiere an dem oberflächlichen Flüssigkeits-

häutchen entlang kriechen , wie dies neuerdings auch für die Schnecken

experimentell nachgewiesen worden ist. (Vgl. hierzu H. Brockmeiee, Wie
kriechen unsere AVasserschnecken an der Wasseroberfläche?, in: Naturwiss.

Wochenschr. [N.T.], Vol. 8, 1909.)
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leidyi Verr., die häufig in verschiedenen Entwicklungsstadien der

Ctenophore Mnemiopsis leidyi angetroffen worden ist.

Dies führt nns auf den nächsten Punkt, nämlich die Bedeutung,

die den Meeresströmungen für die geographische Verbreitung der-

jenigen Actinien zukommt, die während einer Periode ihrer Ent-

wicklung dem Plankton angehören. Nachdem die Geschlechtsprodukte

durch Dehiszenz frei geworden sind, werden sie von den meisten

Actinien direkt ins Meerwasser entleert. Daher zeichnen sich auch

schon die Eier mancher x\ctinien durch gewisse Eigentümlichkeiten

aus, die wir als Anpassungserscheinungen an die pelagische Lebens-

weise deuten müssen. Ein typisches Beispiel hierfür habe ich schon

früher (1907) in den Eiern von Änemonia sidcata (Penn.) beschrieben.

Sie sind von einer strukturlosen Membran umgeben, deren Oberfläche

dicht mit kurzen, konischen, stark lichtbrechenden Stacheln besetzt

ist. Auf diese Weise wird eine erhebliche Oberflächenvergrößerung

erzielt, die jedenfalls ein langes Schweben im Wasser begünstigen

oder vielmehr ein allzu rasches Niedersinken verhindern dürfte.

Eine derartige Eihülle ist übrigens bei Actinien erst viermal zur

Beobachtung gelangt. In der Familie der Priapiden war sie bisher

nur von Priapus egiiinus L. bekannt (Lacaze-Duthiers). Später

wurde sie von Faurot bei einer Halcampide, Peachia hastata Gosse,

und schließlich von Appelöf bei einer Bunodactide, RhodacUnia crassi-

cornis (0. F. Müll.), nachgewiesen. Aus dem Auftreten der Eihülle in

mehreren Familien darf man jedoch nicht folgern, daß sie etwa

allen Actinien zukommt. Sie fehlt z. B. nach der Angabe von

Appelöe bei Adamsia paUiata Johnst.
; auch Aiptusia midahilis x4.ndr.

hat, wie ich mich selbst überzeugen konnte, stachellose Eier.

Dieselbe Tendenz der Ausbildung einer Körperform, die das

Schweben im W^asser begünstigt, begegnet uns auch bei allen pelagisch

lebenden Larven, so besonders in der Larvengattung Arachnactis,

die sich am stärksten dem planctonischen Leben angepaßt hat und

sich durch eine auffällige Länge ihrer Tentakel auszeichnet. Man
wird wohl kaum fehlgehen, wenn man die eigentümliche Ausbildung

der Tentakel mit dem Flottieren im Wasser in Zusammenhang

bringt. Das kontinuierliche Wimperkleid der Actiniaceenlarven, an

dessen Stelle bei gewissen Jugendformen der Zoanthiden (Gattung

Zoantliella) ein Geißelband tritt, ist ebenfalls als eine Anpassungs-

erscheinung an die pelagische Lebensweise aufzufassen. Schließlich

w^erden wir die gleiche Deutung auch für jene eigentümliche Um-
bildung der Fußscheibe in Anspruch nehmen können, die uns bei
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den Miiiyadiden begegnet, den einzigen Vertretern der erwachsenen

Actinien im Plancton. Bei ihnen hat die Fußscheibe die Funktion

eines hj^drostatischen Apparats übernommen. Wenn nun auch diese

mannigfachen Anpassungserscheinungen von vornherein dafür sprechen,

daß der Einfluß der Meeresströmungen auf die geographische Ver-

breitung der Actinien nicht unbeträchtlich ist, so erhalten wir ein

klares Bild doch erst dann, wenn wir die Actinienfauna eines be-

stimmten Bezirkes, etwa die einer isolierten Inselgruppe, auf ihre

Herkunft hin genauer prüfen. Zu einer derartigen Untersuchung

laden die Bermuda-Inseln ganz besonders ein. Ihre Litoralfauna

ist gerade neuerdings durch Veerill (1907) eingehend bearbeitet

worden, so daß wir über sie verhältnismäßig genau unterrichtet sind.

S. 288 habe ich nun unter gleichzeitiger Angabe der geo-

graphischen Verbreitung ein systematisches Verzeichnis aller aus

Westindien und von den Bermuda-Inseln bekannt gewordenen Actinien

gegeben, in dem nur einige der zweifelhaftesten Arten fehlen.

Diese Tabelle zeigt, daß an der Küste der Bermuda-Inseln

25 Actinienspecies leben. Nur 6 davon, also 24%, fehlen in West-

indien. Bei ihnen handelt es sich ausnahmslos um Arten, die offenbar

nordatlantischen Ursprungs sind und. falls sie sich nicht als

autochthon erweisen, von Norden oder Osten eingewandert sein

dürften. Die übrigen 19 Species, also 76% des Faunenbestandes,

kommen in W^estindien und an den Bermuda-Inseln gleichzeitig vor,

und zwar sind dies alles Formen, die auf Westindien beschränkt

sind, folglich auch nicht aus andern Gewässern eingewandert sein

können. Sollte bei diesem Sachverhalte die Annahme zu kühn er-

scheinen, daß hier jene Meeresströmung das Transportmittel gebildet

hat, die mit einer Geschwindigkeit von 100—120 Seemeilen im

Etmal als Floridastrom Westindien verläßt und in nahezu gerad-

linigem Verlaufe den Bermuda-Inseln zustrebt ? Freilich wird hierbei

auch der an der Außenseite der westindischen Inseln nach NW\
fließenden Antillenströmung ein bescheidener Anteil zufallen. Die

geographische Verbreitung von Palythoa glareola Duch. et Mich., die

nur von Guadeloupe und den Bermuda-Inseln bekannt ist, läßt sich

kaum anders erklären.

Für viele marine Tiergruppen hat sich der moderne Schiifs-

verkehr als ein passives Verbreitungsmittel von nicht zu unter-

schätzender Bedeutung erwiesen. Aus der geographischen Ver-

breitung der Actinien ist jedoch kein Beispiel bekannt, das sich auf

eine derartige Verschleppung zurückführen ließe.



290 Ferdinand Fax,

Von der Betrachtung der Bedingungen, welche die Ausbreitung

der Actinien begünstigen, müssen wir uns naturgemäß den Faktoren

zuwen den, die sich als wirksam e Barrieren der A u s b r e i t ii n g
entgegenstellen. Wie für alle stationären Wassertiere das Land
eine unüberschreitbare Grenze bildet, so spielt für die marinen

Organismen im besondern der Salzgehalt die wichtigste Rolle.

Der normale Salzgehalt des offenen Ozeans beträgt 35%o. Das

europäische Mittelmeer besitzt eine Salinität von über 37°/oq, das

Eote Meer gar von 41*^/oo. In beiden Meeren gedeihen Actinien in

zahlreichen Arten. Das Schwarze Meer wird dagegen schon stark

durch die einmündenden großen Ströme ausgesüßt (18^/oo), ^^o<^'l^ mehr
aber die Ostsee, wo auch die niedere Temperatur der Verdunstung

hinderlich ist.^) Hier sinkt der Salzgehalt schon im Lichtkreise des

Leuchtfeuers von Darsser Ort auf 8%^ lierab, um nach Osten immer

weiter abzunehmen und im Finnischen Meerbusen sein Minimum
mit weniger als l"/y„ zu erreichen. Während das Schwarze Meer

noch 3 Actinienarten {Halcampella osirooiimovi Wyeag. . Friapus

equimis L., P. mininms Perejaslawzewa) aufweist, kommen in der

Ostsee östlich der Darsser Schwelle überhaupt keine Actinien mehr

vor. In gleicher Weise ist eine Abnahme der Species polwärts fest-

zustellen. Die x4,ctinien, die ihre üppigste Entwicklung in den salz-

reichen Meeren der Tropen aufweisen, sind einem hohen Salzgehalt

des Meerwassers angepaßt und ziehen im allgemeinen eine Erhöhung

der Salinität einer Verminderung vor. Süßwasser wirkt auf die

meisten Actinien tödlich, und daher erregte es naturgemäß be-

rechtigtes Aufsehen, als Sedüwick im Jahre 1881 in der englischen

Zeitschrift „Nature" eine kurze Notiz über das angebliche Vor-

kommen von Actinien in einem Süßwasser-Aquarium vei'öffentlichte.

Diese vermeintlichen Süßwasseractinien haben lange Zeit als eine

der wichtigsten Stützen für die übertriebenen Vorstellungen gegolten,

die sich Rudolf Ceednee von der Anpassungsfähigkeit mariner

Organismen gebildet und in seiner Theorie der Reliktenseen (1888)

klar ausgesprochen hat. Wir tun daher gut, uns Sedgwick's Notiz

etwas näher zu betrachten. Sedgwick: schreibt: „I noticed in a

small freshwater aquarium four specimens of a small freshwater

actinia of a very pale olivaceous colour. They have each six

tentacles more than 1 inch in length when fully extended, but then

so extremely flne at the ends as to be almost invisible. The body

1) Vgl. SuPAN, Physische Erdkunde, 4. Aufl. (1909), p. 281.
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or stalk is about 0,1 incli long' by 0,05 inch in diameter wlieii at

rest, and about 0,5 inch long- and 0,015 inch in diameter when

expanded. I was not aware before of the existence of freshwater

actinia, but as the specimens to which I now refer are in all

respects similar to sea-anemones, there can be no doubt on the

subject." Auf diese Beschreibung hin wird wohl kein Forscher die

Existenz von Süßwasseractinien zu behaupten wagen, sondern eher

der Ansicht zuneig-en, daß der Verfasser Hydra nicht gekannt hat.

In der freien Natur kommen jedenfalls keine Süßwasseractinien

vor, selbst für das Auftreten von Brackwasserformen kennen wir

ein einziges Beispiel, Metridium scMllerianum Stüliczka, das an der

Küste von Bengalen in salzarmem Wasser lebt. Es ist sicherlich

kein Zufall, daß die einzige Actinie, die sich einer geringen Salinität

angepaßt hat, gerade im südöstlichen Asien vorkommt. Indien, der

mala3dsche Archipel und das südliche China bezeichnen nämlich ganz

allgemein dasjenige Gebiet, in dem ebenso wie im Schwarzen Meere

eine starke Einwanderung von Seetieren in das Süßwasser statt-

findet, begünstigt durch einen geringen Salzgehalt des Meerwassers

und eine große Intensität der Niederschläge. Vereill hat uns noch

mit einer zweiten Art bekannt gemacht, die sich gleichfalls durch

eine besondere Widerstandsfähigkeit gegen Süßwasser auszeichnet,

Sagartia Iiiciae Veer. Aber diese Species lebt nur vorübergehend
in stark ausgesüßtem Wasser: wenn nämlich zur Ebbezeit heftige

Regengüsse einsetzen, kommt es vor, daß die Felslöcher, in denen

das Tier an der Küste von Connecticut lebt, wenigstens für einige

Stunden Wasser von nur geringer Salinität enthalten. Diesen vorüber-

gehenden Aussüßungsprozeß verträgt die Actinie aber sehr gut, im

Gegensatz zu vielen andern Organismen, die dabei zugrunde gehen.

Neuere Forschungen haben uns auch gezeigt, daß die tödliche

Wirkung des Süßwassers eine rein phj^sikalische, lediglich auf Ver-

änderungen des osmotischen Druckes beruhende Erscheinung ist.

Bringt man nämlich gewisse im Meere lebende Molluskenlarven von

ihrem natürlichen Aufenthaltsorte in Zuckerwasser, so setzen sie

ihre Entwicklung ungehindert fort, vorausgesetzt, daß das Zucker-

wasser das gleiche spezifische Gewicht besitzt wie das Meerwasser,

in dem diese Tiere leben. Versuche, Korallen experimentell an

Süßwasser zu gewöhnen, sind bisher wohl nur von Varigny an-

gestellt worden. Ihm ist es gelungen, Actinien vorübergehend in

einem Aquarium zu halten, dessen Wasser schon stark ausgesüßt

war. Seit einem Jahre habe ich nun versucht, xlctinien durch ganz
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allmähliche Verminderaiig der Saliuität an Süßwasser zu gewöhnen,

und ich halte jetzt ^) Actinien in einem Wasser, dessen Salzgehalt

nur noch 47oo aufweist. Wenn man bedenkt, daß der normale Salz-

gehalt des offenen Ozeans 35"/oo beträgt und daß die Actinien, wie

wir (S. 290) gesehen haben, im allgemeinen eine Erhöhung der Salinität

entschieden deren Verminderung vorziehen, muß uns das Ergebnis

dieses Experiments in Erstaunen setzen. Einige Arten, wie Heliactis

hellis, haben allerdings diesen Aussüßungsprozeß nicht überstanden

und sind schon anfangs zugrunde gegangen, andere halten sich in

diesem fast süßen Wasser ausgezeichnet, so vor allem Pria^nis equinus

L. und Paranemonia cinerea (Coj^t.). Wie Untersuchungen an andern

Tieren ergeben haben, setzt eine Verminderung des osmotischen

Druckes die Erregbarkeit der lebendigen Substanz herab. Damit

im Zusammenhange steht vielleicht die Tatsache, daß meine Versuchs-

tiere während der ersten 2 Monate die Aufnahme jeglicher Nahrung

verweigert haben und sich bei ihnen infolgedessen eine merkliche

Abnahme der Körpergröße feststellen ließ. Übrigens finden wir in

der freien Natur eine analoge, dort aber offenbar andern Ursachen

entstammende Erscheinung. Alle Mollusken, die in dem salzarmen

Wasser der Ostsee leben, sind bedeutend kleiner als Exemplare der

gleichen Art, die etwa der salzreichern Nordsee entstammen. Noch

einen andern Einfluß übt der Salzgehalt aus: er bestimmt, wie

Pelseneek zuerst nachgewiesen hat, die Dauer der ontogenetischen

Entwicklung; und zwar tritt eine A'erlängerung der Ontogenie ein,

die der Erniedrigung des Salzgehaltes proportional ist. Umgekehrt

läßt sich bei Süßwassertieren, die man an Salzwasser gewöhnt, eine

entsprechende Abkürzung der Embryonalperiode feststellen. Meine

eignen Versuche haben in dieser Beziehung noch kein positives Resultat

ergeben. Die einzige Art, die sich im Aquarium in salzarmem Wasser

fortgepflanzt hat, ist Paranemonia cinerea (Cont.). Schon die erste

Generation zeigte gewisse Abweichungen vom Typus. Sie zeichnete

sich im allgemeinen durch eine auffallend blasse Färbung aus, auch

blieb sie bedeutend hinter der Durchschnittsgröße der Art zurück.

Wahrscheinlich sind diese Erscheinungen aber auf ungünstige Lebens-

bedingungen in der Gefangenschaft zurückzuführen.

Als eine zweite ebenso wirksame Barriere der Ausbreitung wie

der Salzgehalt erweist sich für die Actinien die Temperatur.
Zwar sind die Seeanemonen nicht so wie ihre nächsten Verwandten,

1) d. h. am 6, Mai 1910.
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die riftbauenden Korallen, an eine ganz bestimmte Temperatur des

Seewassers angepaßt, bei der sie allein gedeihen können, aber der

Einfluß der Temperatur auf ihre geographische Verteilung ist doch

unverkennbar. An allen Küsten, deren Actinienfauna genauer unter-

sucht worden ist, hat mau ein solches Abhängigkeitsverhältnis ge-

funden: eine große Verschiedenheit der Fauna von Norden nach

Süden, eine annähernde Gleichheit von Osten nach Westen. Unter

den arktischen Actinien begegnen uns daher eine Anzahl Arten mit

circumpolarer Verbreitung. Ich erinnere hier nur an Metridium dianthus

MilneEdw., an JBoIocera mulHcornis Veee. und B. longicornis Caelge.

Die zuletzt genannte Art war bisher nur von Dröbak bei Kristiania,

dem Skagerak und der schwedischen Westküste bekannt, bis sie in

jüngster Zeit von Doflein auch an der japanischen Küste auf-

gefunden und damit ihre circumpolare Verbreitung nachgewiesen

wurde. Große Verschiedenheiten der Actinienfauna begegnen uns

dagegen besonders an den amerikanischen und den afrikanischen

Küsten, die sich hauptsächlich in nordsüdlicher Richtung erstrecken.

An der Ostküste der Vereinigten Staaten unterschied Veeeill (1864)

6 Regionen, deren jede durch bestimmte Anthozoenarten charak-

terisiert ist. Diese Regionen decken sich übrigens genau mit denen,

die man schon früher auf Grund der geographischen Verbreitung

von Krebsen und Mollusken aufgestellt hat. Im Folgenden führe

ich nur die Actinien auf, die als Charaktertiere der Regionen gelten

können

:

1. S y r t e n s i a n F a u n a. Südküste von Labrador, Neufundlandbank

und St. George's Bank. Rhodadinia davisii Ag.

2. Acadian Fauna. Mündung des St. Lorenzstromes bis Cape Cod.

Bunodes Stella Veee., Bhodadinia davisii Ag., Metridium margi-

natum MilneEdw., Edwardsia sipunculoides Stimps., Edimrdsia

siAlcata Verh., Ihjanthus laevis Veee., Zoanthus americanus Veee.

3. V i r g i n i a n F a u n a. Cape Cod bis Cape Hatteras.

Metridium marginatum MilneEdw., Paractis rapiformis (Les.j,

Halcampa albida Ag., Ilyanthus negledus (Leidy).

4. Carolin! an Fauna. Cape Hatteras bis zur Mündung des

St. Mary's River in Florida.

Cladadis cavernata Veee., Calliadis sol Veee., Paradis rapiformis,

Sagartia leucoJena Veee.
, ParantJiea pallida Veee. , Auladinia

capitata Ag., Ilyanthus cMoropsis Ag., Halcampa producta Stimps.,

Cerianthus americanus Veee.
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An die carolinisclie Fauna schließt sich südwärts dann das west-

indische Faunengebiet an. Wenn auch Verrill's Einteilung- im

einzelnen noch manche Modifikationen erfahren wird, so dürfte sie

doch die große Veränderlichkeit der Actinienfauna von Norden nach

Süden beweisen. In ähnlicher Weise hat Verrill (1871) die g-eo-

g-raphische Verbreitung- der Anthozoen an der Westküste Amerikas

untersucht und hier eine auffällige Übereinstimmung- mit der Ver-

breitung der Echinodermen festgestellt. Er unterscheidet folgende

Provinzen:

Arctic Province Panamanian Province

Sitchian Province Peruvian Province

Oregonian Province Chilian Province

Californian Province Fuegian Province

Für den afrikanischen Kontinent habe ich ') eine Gliederung

auf Grund der Actinienfauna durchzuführen versucht. Die Beteiligung

der einzelnen Unterordnungen der Actiniarien an der Zusammen-

setzung der Fauna West-Afrikas ist außerordentlich ungleichmäßig.

Die Cerianthaceen sind mit nur einer Art vertreten, die sich aus-

schließlich im äußersten Norden des west-afrikanischen Küstengebietes

(Madeira) findet. Auf die Unterordnung der Actiniaceen entfallen

17 Species, die sämtlich der Tribus der Actiniinae angehören. Wenn
man auch als sicher annehmen darf, daß mit der fortschreitenden

Erforschung der west-afrikanischen Küste noch stichodactyline Actinien

aufgefunden werden, so dürfte doch mindestens eine gewisse Armut

an Stichodactylinen auch in Zukunft als das Wahrzeichen der west-

afrikanischen Fauna gelten. Die Actiniinen sind wahrscheinlich

ziemlich gleichmäßig über die ganze west-afrikanische Küste ver-

breitet. Von den Zoanthaceen kommen hier neue Arten vor, und

zwar finden sich im tropischen West-Afrika nur Angehörige der

Subfamilie Brachycneminae, während im Norden (Azoren, Canaren)

wie im Süden (Kapland) neben Brachycneminen auch Macrocneminen

auftreten. Jeder Versuch einer faunistischen Gliederung West- Afrikas

wird diesem Umstände Rechnung zu tragen haben und somit eine

Dreiteilung der Küste vornehmen, wie ich sie bereits 1907 durch-

geführt habe. Nordwest- Afrika birgt in seinem Litoral noch typisch

europäische Formen, wie z. B. Anemonia sulcata, die schon an den

1) Die Aktinienfauna Westafrikas, 1907. —Die Aktiuien der ost-

afrikanischen Inseln, 1909.
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Canareii die Südgrenze ihrei' Verbreitung- findet. Die Tropenzone

ist völlig' frei von europäischen Einflüssen, und an der südwest-

afrikanisclien Küste machen sich bereits antarktische Anklänge

geltend. Andrerseits steht die Fauna Nordwest-Afrikas zu der des

westlichen Kaplandes in engerer Beziehung als zu der der dazwischen-

liegenden Tropenzone. So begegnet uns die an den Azoren auf-

tretende Gattung Episoanthns im west-afrikanischen Küstengebiete

erst wieder in der Nähe von Kapstadt, d. h. das tropische West-

Afrika tritt scharf als ein besonderer faunistischer Bezirk hervor.

Auf die Frage nach seiner genauem Begrenzung soll nicht näher

eingegangen werden. Hier sei nur erwähnt, daß seine Grenzen mit

einer andern tiergeographisch äußerst wichtigen Linie zusammen-

fallen, der marinen Oberflächenisotherme von 20*^ im kältesten

Monat. Diese Linie bildet nicht nur die Polargrenze der rifl:"bauenden

Korallen, sondern setzt auch einer üppigen Entwicklung der Zoan-

thiden eine Schranke. Daraus geht auf das deutlichste hervor, daß

die Faktoren, welche die faunistische Difterenzierung des west-

afrikanischen Litorals bedingen, in erster Linie klimatischer Natur

sind. Zu dem gleichen Resultate führt die Untersuchung der Actinien-

fauna an der Ostseite des afrikanischen Kontinents, an der wir zwei

faunistische Zonen unterscheiden können. Im Norden geht die ost-

afrikanische Actinienfauna ganz allmählich in die des Roten Meeres

über. Eine Grenze, die man hier ziehen würde, wäre nicht der

Ausdruck tatsächlicher Verhältnisse. Denn die Actinienfauna des

Roten Meeres ist nur eine verarmte ost- afrikanische Litoralfauna.

Am weitesten nach Süden ist von allen ost-afrikanischen Actinien

Isaurus spon(jiosus (Andk.) verbreitet, eine außerordentlich charak-

teristische, leicht kenntliche Art, deren Areal von Sansibar über

Ost-Madagaskar bis Port Natal reicht. Die Südgrenze des ost-

afrikanischen Gebietes liegt, wie das Studium der Actinienfauna

beweist, dort, wo Oetmann, gestützt auf seine Untersuchungen über

die geographische Verbreitung der Decapoden, die Grenze zwischen

der indopazifischen und der antarktischen Litoralregion gezogen hat.

Nördlich dieser Linie beherrschen im wesentlichen tropische Formen
das Bild der Fauna, während im Süden Kap-Formen von deutlich

subantarktischem Gepräge schärfer hervortreten.

Die angeführten Beispiele besitzen zur Genüge den großen Ein-

fluß, den die Temperatur auf die Verteilung der Actinien ausübt.

Neben den mittlem Temperaturen spielt aber wahrscheinlich

auch der Betrag der Temperaturschwankungen eine nicht unbedeutende
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ßolle; wenigstens gibt es Tatsachen der geographischen Verbreitung

gewisser Actinien, die darauf hindeuten, so z. B. die Verbreitung

der Gattung Condylactis. Deren Ursprung ist wahrscheinlich in die

Tropenzone zu verlegen. Von dort aus hat sich die Gattung nach

den beiden Polen zu verbreitet. Während aber auf der nördlichen

Halbkugel nördlich des 30. Parallelkreises nur zwei Arten vor-

kommen, dringen auf der südlichen eine x^nzahl Species fast bis

zum 55. Breitengrade vor. Gerade in dieser ungleichen Verbreitung

auf den beiden Halbkugeln spiegelt sich eine Gesetzmäßigkeit von

allgemeiner Bedeutung, die sich kurz dahin zusammenfassen läßt,

daß tropische Tiere im allgemeinen auf der südlichen Hemisphäre

weiter polwärts dringen als auf der nördlichen. Diese Eigentümlich-

keit geographischer Verbreitung gilt also nicht nur für Landtiere,

für die sie zuerst richtig erkannt wurde, sondern auch für diejenigen

Litoraltiere, die wie Condylactis in der amphibischen Zone zwischen

Land und Meer leben und infolgedessen von den klimatischen Ver-

hältnissen des Landes mit beeinflußt werden. Den Grund für diese

eigenartige Verbreitung vieler Tropenbewohner werden wir mit

SuPAN (1907, p. 831) in dem geringen Betrage der jährlichen

Temperaturschwankung zu suchen haben, der sowohl für das

Äquatorialklima als für das Seeklima höherer Breiten charakteristisch

ist. Da nun im allgemeinen die ganze Südhalbkugel im Gegensatze

zur nördlichen Hemisphäre ein überwiegend ozeanisches Klima besitzt,

ist auf ihr für alle Tiere, die gegen Temperaturschwankungen

empfindlich sind, ohne weiteres die Möglichkeit eines Vordringens in

höhere Breiten gegeben.

Die Abhängigkeit der geographischen Verbreitung der Actinien

von klimatischen Faktoren tritt nirgends mit solcher Schärfe hervor

wie an den Küsten mit kaltem A u f t r i e b wa s s e r. Seine Wirkung

äußerst sich nach zwei verschiedenen Richtungen hin. Es vertreibt

nicht nur aus seinem Bereiche die riffbauenden Korallen, sondern

verhindert auch eine üppige Entfaltung der Zoanthiden. Andrer-

seits freilich können die an eine niedrige Temperatur angepaßten

Formen dort, wo kaltes Auftriebwasser vorhanden ist, bis in die

Tropenzone vordringen. Ein in dieser Beziehung sehr lehrreiches

Beispiel bietet die geographische Verbreitung von PhijmacUs capensis

(Less.). Diese Art ist an der chilenischen Küste weit verbreitet

und kommt sonst nur noch am Kap der guten Hoffnung und in der

Lüderitzbucht vor. Eine derartige Veibreitung könnte zunächst

merkwürdig erscheinen; sie findet aber eine befriedigende Erklärung
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in der Gleichartigkeit der klimatischen Verhältnisse, unter denen

die Litoraltiere an den Westseiten von Südamerika und Süd-xlfrika

leben. Beide Küsten stehen unter dem Einflüsse des kalten Auftrieb-

wassers, und es ist jedenfalls beachtenswert, daß an der Westküste

von Südamerika, wo das kalte Auftrieb wasser gerade im Norden

des AVendekreises besonders entwickelt ist, auch PhymacUs capensis

bis in die Tropenzone vordringt. Die geographische Verbreitung

von PhymacUs capensis bildet also, wie ich bereits früher (1907)

hervorgehoben habe, mit einen Beweis dafür, daß die Westseiten

der Südkontinente faunistisch näher miteinander verwandt sind als

jede von ihnen mit der ihr zugewandten Ostseite des gegenüber-

liegenden Erdteiles. Daß es sich hierbei nicht etwa um eine durch

gleiche Existenzbedingungen hervorgerufene äußere Ähnlichkeit der

Faunen, also um eine Konvergenzerscheinung, handelt, beweist die

Identität der Arten. Anders verhält es sich mit der schon auf

S. 235 hervorgehobenen habituellen Ähnlichkeit, die zwischen der

Actinienfauna Ost- Afrikas und der Westindiens besteht. Sie beruht

ausschließlich auf der beiden Gebieten gemeinsamen reichen Entfaltung

der Zoanthiden, ohne daß hier eine Identität der Species vorläge.

Da die Zoanthiden ähnliche klimatische Ansprüche stellen wie die

riffbauenden Korallen, gedeihen sie wie diese am besten „im Stau-

gebiete der Passatregionen, also an der Westseite aller tropischen

Ozeane".^)

Einen weitern Faktoi-, der die Verteilung der Actinien regelt,

stellen die topographischen Verhältnisse des Meeres-
grundes dar. Schon die 100-Fadenlinie dürfte für viele fest-

sitzende Litoraltiere eine wichtige Grenze bilden. Ist dies doch

ungefähr die Tiefe, bis zu der die Wellenbewegung sich noch stark

genug bemerkbar macht, um feste Teilchen in Bewegung zu setzen,

also den Bodentieren eine ständige Nahrungszufuhr zu sichern.

Gewöhnlich wird aber als Grenze des Litorals meerwärts die Tiefe

von 400 m angenommen, weil sie die Stelle bezeichnet, bis zu der

das Licht einzudringen vermag. Und wenn sich auch in diesem Falle

die RATZEL'sche Auffassung bestätigen wird, daß es in der Natur

Jceine Grenzlinien, sondern nur Grenzsäume gibt, so haben wir es

hier doch mit einer Barriere zu tun, die nur die wenigsten Tiere zu

überschreiten vermögen. Zwischen den beiden Lebensbezirken des

Litorals und des Abyssals besteht ein Gegensatz, wie wir ilm uns

1) Krümmel, Der Ozean, 2. Aufl. (1902), p. 279.

Zool. Jahrb., Supplement XL 20
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schärfer kaum denken können. Unter dem Gesichtswinkel dieser

Auffassung erscheint es uns erklärlich, daß z. B. die tiefe Furche,

die den Chag-osrücken von der Maskaren ensch welle scheidet, für die

meisten Actiuien des ost-afrikanischen Litorals ein unüberwindbares

Hindernis der Verbreitung' darstellt. Dem Abyssal fehlt vor allem

der große Wechsel der Lebensbedingungen, der das Litoral charak-

terisiert.- Schon aus diesem Grunde ist es wahrscheinlich, daß, wenn
nicht alle, so doch die meisten Tiefseeactinien eine weltweite Ver-

breitung besitzen. Leider reicht das Material, das wir den modernen

Tiefsee- Expeditionen verdanken, zur endgültigen Beantwortung dieser

Frage noch nicht aus.

Mehr von lokaler Bedeutung ist der Einfluß, den die Be-
schaffenheit des Substrats ausübt. Wo allerdings eine be-

stimmte Facies in weiter Ausdehnung den Meeresboden bedeckt, da

können auch die Standortsverhältnisse nicht nur öcologische, sondern

auch tiergeographische Bedeutung erlangen. Wie ein unvermittelter

Wechsel der Standoi'tsverhältnisse das Bild der Fauna zu verändern

vermag, dafür bietet der Golf von Biscaya ein ausgezeichnetes Bei-

spiel. Ein großer Teil des Ostrandes des Golfes von Biscaya besteht

aus Sandboden, so auch die große, noch im Gebiete der „Landes"

gelegene Bucht von Arcachon, während wenig südlich davon schon

in der Nähe der Seebäder Biarritz und Guethary die steile Felsküste

beginnt. Auf der nächsten Seite gebe ich ein Verzeichnis der bei

Arcachon und bei Guethary vorkommenden Actinien, aus dem der

Unterschied zwischen den beiden Lokalitäten deutlich zu ersehen ist.

In der Bucht von Arcachon kommen 20 Actinienspecies vor,

in der Umgebung von Guethary 10, aber nur 5 Arten sind beiden

Lokalitäten gemeinsam.

Nachhaltig griff' auch der Mensch in die Verbreitung gewisser

Meerestiere ein, indem er Barrieren aufhob, die früher bestanden.

Sowohl im Suez- als auch im Kaiser- Wilhelm- Kanal hat sich sehr

bald eine Invasion der beweglichem Tiere bemerkbar gemacht, die

noch heute andauert. Wenn eine Einwanderung von Actinien bisher

noch nicht zur Beobachtung gelangt ist, so dürfte der Grund hierfür

lediglich in der Kürze der Zeit zu suchen sein.

Haben die aktiven Verbreitungsmittel der Actinien sich im

Laufe der geologischen Entwicklung sicherlich wenig, die passiven

im Prinzip gar nicht geändert, so sind die Barrieren der Ausbreitung

den mannigfachsten Wandlungen unterworfen gewesen. Die klima-

tischen Zonen sind zweifellos erst in einer Zeit entstanden, in der
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Fauna von Arcachon
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Sollte sich in dieser eigenartigen Verbreitnng vielleicht noch

eine Spur jenes alten von Suess als Atlantis bezeichneten Kontinents

erhalten haben, dessen Küsten einst einen Formen austausch zwischen

dem Europäischen Mittelmeere und dem Karibischen Meere ermög-

lichten?

Von geringerer Bedeutung sind in Westindien die tropisch -atlan-

tischen Typen. Sie sind dort nur durch eine einzige Art vertreten,

Pahjthoa glutmosa Duch. et Mich., die in nahen Beziehungen zu der

im Golfe von Guinea lebenden PaJytJwa guinensis Koch steht.

Die Mehrzahl der übrigen Arten zeigen ein entschieden

pazifisches Gepräge. So ist Gyrostoma sancfi-fJwmae der einzige

Vertreter einer indopazifischen Gattung im Atlantischen Ozean. Die

westindischen Asteractis- Arten besitzen ihren nächsten Verwandten

in A. hradleyi, die von Panama beschrieben worden ist. Die Gattungen

PhjmantJms, Actmothryx und Stoichaäis, die in den westindischen

Gewässern in je einer Art leben, sind ausgesprochen pazifische

Typen, wie auch die Familien, zu denen sie gehören, diePhjnnan-
thiden, Discosomiden und S t o i c h a c t i d e n ihi' Haupt-

entwickluiigsgebiet im indopazifischen Gebiete aufweisen. Bicordea

florida ist nur der von Hongkong stammenden liicordea rupicola zu

vergleichen. Indopazifisch ist schließlich auch die Gattung Isaurus,

deren einziger westindischer Vertreter den übrigen Arten so nahe

steht, daß man geneigt ist, sie für Rassen einer und derselben

Species zu erklären. Der westindische Episoanthus minutus ist nach

DuERDENvon einer in Panama aufgefundenen Art, E. humilis, kaum
zu trennen.

Irrig dagegen ist die Angabe von Heetwig, daß der pazifische

Zoanthus danae an den Bermuda-Inseln vorkommt, und auch die

Bestimmung v. Heider's, der die westindische PaUjthoa variaUlis

unter Material gefunden haben will, das von Singapore stammt,

bedarf noch sehr der Bestätigung. Die schon auf S. 265 hervor-

gehobene Ähnlichkeit zwischen PalyfJwa flava und P. seycliellarum

wird wohl als Folge von Konvergenz zu deuten sein.

Wie sind nun die oben genannten pazifischen Typen an ihren

jetzigen Wohnplatz gelangt, an dem sie uns, umgeben von einer

Tierwelt, in die sie nicht hineinpassen, wie Anachronismen anmuten ?

Nach dem, was wir über den Einfluß klimatischer Faktoren auf die

geographische Verbreitung der Actinien festgestellt haben, erscheint

es uns völlig ausgeschlossen, daß eine in der Gegenwart erfolgte

Wanderung, etwa um die Südspitzen der Kontinente herum, in Frage
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kommen könnte. Also wei'den wir die Erklärung- für die eig-enartig-e

geogTaphische Verbreitung- der westindischen Actinien in den ver-

änderten Verbältnissen der Vorzeit zu sucben baben. Die Land-

verbindung- zwischen den amerikanischen Kontinenten ist erst recht

jungen Datums. Vor dem Pliocän hat an Stelle Zentralamerikas

jedenfalls überhaupt noch kein Land bestanden. „Auch im Pliocän,"

schreibt Supan, „versanken wenigstens Teile von Zentralamerika

wieder unter das Meer; in Chiapas fand Sapper jungtertiäre Schichten

mit Austern in fast horizontaler Lagerung auf den Andesiten in

2200 —2400 m Seehöhe. Seit dem Ende der Tertiärzeit besteht die

Landverbindung zwischen den amerikanischen Kontinenten, aber

doch vielleicht noch zeitweilig von Bodenbewegungen unterbrochen,

wie sie Hayes an der Furche des Nicaraguasees annimmt, und

worauf auch der pazifische Charakter der Korallen hindeutet, die

die jüngsten Bänke von Barbados aufbauten." Demnach werden
wir in den pazifischen Elementen der westindischen
Actinienfauna, vor allem also in den Gattungen Aste-

ractis, Phymanthus, Actinothryx, Stoichactis, Ricordea
und I säur US, Relikte der Tertiär zeit zu erblicken
haben, die sich in den westindischen Gewässern bis

zur Gegenwart erhalten haben als Zeugen ferner Ver-
gangenheit. Die Zeit ihrer Einwanderung läßt sich natürlich

nicht genauer bestimmen; doch spricht der Umstand, daß wir kein

sicheres Beispiel einer Identität der Arten kennen, für eine der

geologischen Gegenwart schon ferner gerückte Periode. Wahr-

scheinlich ist die Einwanderung in der Pliocänzeit erfolgt, und zwar

auf einer Meeresstraße von nur geringer Tiefe, da die obengenannten

Actinien ausnahmslos Bewohner des Litorals darstellen.

Wir kennen noch ein weiteres Beispiel einer großen Überein-

stimmung zwischen den Faunen zweier Gebiete, die heute durch

eine Barriere voneinander getrennt sind. Es betrifft die Tiefsee-

actinien, welche die indische „Investigator"-Expedition im Golf von

Bengalen gesammelt hat und die eine auffällige Ähnlichkeit mit

atlantischen Abyssalformen zeigen. Dies ist durchaus kein ver-

einzelter Befund. In neuerer Zeit hat besonders Veesluys (1902)

auf die engen Beziehungen hingewiesen, welche die atlantischen

Tiefsee-Primnoiden mit indopazifischen Abyssalformen verknüpfen,

und sie als die Spuren einer ehemaligen Wasserverbindung zwischen

diesen beiden Gebieten gedeutet. Seit der Miocänzeit sind die

Faunen des europäischen Mittelmeeres und des Roten Meeres ge-
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trennt. „Später, im Pliocän, wurde allerdings wieder eine Meeres-

verbindung bei der Suezenge hergestellt, sie war aber nur unvoll-

ständig, da die betreffenden Meeresteile sehr flach waren, und

Organismen, die nicht gerade im allerflachsten Wasser vorkommen,

nicht aus einem Meere ins andeie gelangen konnten."^) Auf die

UnVollständigkeit und die Kürze dieser pliocänen Meeresverbindung

werden wir es wohl zurückzuführen haben, daß die Litoralfaunen

des indischen und des nordatlantischen Ozeans keinerlei Überein-

stimmung zeigen. Die Actinien der Tiefsee des Golfes von Bengalen

wären demnach als Relikte einer vormiocänen Meeresverbindung

mit dem atlantischen Ozean aufzufassen. Freilich scheint mir auch

noch eine andere Erklärung möglich zu sein. Vielleicht sind die

Actinien der Tiefsee, die wir ja bisher nur aus einzelnen Stichproben

kennen, mehr oder weniger kosmopolitisch verbreitet, und der schein-

bar atlantische Charakter der Abyssalfauna des Golfes von Bengalen

beruht nur darauf, daß der atlantische Ozean und der Golf von

Bengalen diejenigen Gebiete bezeichnen, die in bezug auf das Tier-

leben der Tiefsee am gründlichsten durchforscht worden sind.

Die Frage nach der Bi polar i tat in der Verbreitung
der Actinien.

„Die Bipolarität mariner Organismen, also die Ähnlichkeit der

polaren Faunen auf Grund verwandtschaftlicher Beziehungen, ist

eine Tatsache, die nicht mehr bestritten werden kann. Diese Bi-

polarität ist sehr verschiedengradig ausgebildet, am stärksten bei den

pelagischen Tieren, schwächer bei den Litoraltieren. Bei letzteren

gibt es Gruppen ohne jede Bipolarität, andere mit deutlich aus-

gesprochener, dazwischen alle Übergänge. Die Bipolarität der

Tiefseetiere ist noch nicht spruchreif." Das ist der Stand der Bi-

polaritätsfrage, wie er vor einigen Jahren von Kükenthal formuliert

worden ist. Welche Stellung nehmen nun die Actinien hinsichtlich

ihrer Verbreitung in den Polargebieten der Erde ein? Beschränken

wir uns zunächst auf die Litoralformen , so wäre hier in erster

Linie BhodacHnia crassicornis (Müll.) zu nennen, ein Charaktertier

der arktischen Gewässer, das nach der Angabe von Clubb (1908)

von der „Discovery"-Expedition auch im antarktischen Gebiete auf-

gefunden worden sein soll und zwar in derselben var. spitshergensis,

1) Oktmann, Grundzüge marin. TiergeograjDliie (1896), p. 6'
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die an der Bären-Insel und an der Küste von Spitzbergen vorkommt.

Da die Art in den dazwischenliegenden Meeresgebieten sicher

fehlt, hätten wir in ihr also ein Beispiel für eine Species mit einer

streng bipolaren Verbreitung gefunden. Ein Vergleich der Be-

schreibung Clubb's mit den tatsächlichen anatomischen Befunden

an nordischen Exemplaren zeigt jedoch, daß hier zweifellos eine

andere Art vorliegt.^) Aber nicht einmal die Tatsache, daß die

arktische und die antarktische Art der Gattung Bhodaciinia einander

sehr nahe stehen, kann im Sinne einer Bipolarität gedeutet werden,

da Wiodadinia crasskornis auch von ihren nächsten im Nordpolar-

gebiete lebenden Verwandten, die zum Teil sogar andern Gattungen

zugerechnet werden, äußerlich kaum zu unterscheiden ist.

Das zweite Beispiel, das man zugunsten einer bipolaren Ver-

breitung litoraler Actinien angeführt hat, kann von vornherein nur

dann Anspruch auf Beachtung erheben, wenn man den Begriff der

Bipolarität so weit faßt wie neuerdings Farquhar (1908) und ihn

zunächst auf alle Formen ausdehnt, die in beiden gemäßigten Zonen

vorkommen, dem Tropengürtel dagegen fehlen. Aber Farquhae er-

weitert die Kriterien der Bipolarität noch mehr und berücksichtigt

sogar solche nordische Arten, deren nächster Verwandter die ge-

mäßigte Zone der südlichen Hemisphäre bewohnt. Dieser letzten

Kategorie gehört nach bisheriger Auffassung unser zweites Beispiel

an : Priapus equinns L. und P. ienehrosns Farquh. Priapns equinus be-

wohnt den östlichen Teil des nördlichen Atlantischen Ozeans, von

Norwegen bis zu den Capverdischen Inseln, während diejenige Art,

die mit ihr am nächsten verwandt ist und mit ihr häufig verwechselt

wird, P. tenehrosus, sich ausschließlich, wie man bisher glaubte, an

der Küste von Neuseeland findet. Nun ist aber, wie mir Herr

Prof. Caelgren mündlich mitteilte, die von Port Jackson stammende,

von ihm als Acfinia australiae beschriebene Form wahrscheinlich mit

P. tenehrosus identisch. Ferner ist P. tenebrosus neuerdings durch

die DoFLEiN'sche Expedition von der japanischen Küste nachgewiesen

worden, d. h. P. tenebrosus kommt vermutlich in kontinuierlicher

Verbreitung von Neuseeland bis Japan vor und ist daher selbst im

Sinne Farquhar aus der Liste bipolarer iVrten zu streichen.

Wenn auch der sichere Beweis für die unrichtige Bestimmung

der antarktischen Rhodactinia durch Clubb naturgemäß erst nach

1) Näheres hierüber in meiner demnächst erscheinenden Bearbeitung

der Actinien der „Deutschen Südpolar-Expedition-'.
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einer Prüfung der Original exemplare erbracht werden kann, so glaube

ich doch schon jetzt den höchsten Grad von Wahrscheinlichkeit für

die Behauptung in Anspruch nehmen zu dürfen, daß ßipolarität
in der Verbreitung litoraler Actinien nicht vorkommt.

Die Tiefseeactinien, die als bipolar angesehen werden, habe ich

in tabellarischer Form zusammengestellt und ihre Fundorte noch

einmal zur bessern Übersicht in ein Kärtchen eingetragen.
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als letzte Stützen für die Auffassung- einer bipolaren Verbreitung-

von Tiefseeactinien die drei Arten Adinauge fastif/ata, Bolocera multi-

poriim und Hormaihia spinosa übrig-. Aber auch diese scheinbar vor-

handene bipolare Verbreitung- dürfte auf unsere mangelhafte Kenntnis

der Abyssalfauna zurückzuführen sein, die uns nur sehr unvoll-

ständig aus wenigen Stichproben bekannt ist. Alles, was wir bisher

von ihr wissen, deutet auf eine weltweite A'erbreituug der Tiefsee-

actinien hin und legt die Vermutung- nahe, daß auch die drei oben

erwähnten Actinien davon keine Ausnahme machen werden. Wir
kommen also zu dem Schlüsse, daß Bipolarität in der Ver-
breitung- der 1 i 1 r a 1 e n Actinien bisher nicht nach-
gewiesen werden konnte, daß sie unter den Tiefsee-
actinien möglicherweise in einer ganz verschwinden-
den Minderzahl vorkommt, ihr Auftreten aber nach
dem gegenwärtigen Stande unserer Kenntnisse nicht

R- e r a d e sehr wahrscheinlich ist.

D Halcampa clariis

* Hormathia sjnnosa

+ Bolocera multiporum

e Actinauge fastigata

Actinauge verrillü

Dieses Ergebnis muß dem unbefangenen Beobachter um so

merkwürdiger erscheinen, als zwischen den Actinienfaunen der

Polargebiete tatsächlich eine so große äußere Ähnlichkeit besteht,

daß sie selbst dem Laien sofort auffällt. Worauf beruht nun diese
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Ähnlichkeit? Sie läßt sich hauptsächlich auf die Identität der in

beiden Gebieten vorkommenden Gattungen zurückführen. Die über-

wiegende Mehrzahl der in der Arktis und der Antarktis verbreiteten

Actinien gehört den gleichen Genera an. Ich erinnere hier nur an

die Gattungen Bunodactis, Eäwardsia und Sagarfia. Alle 3 sind mehr

oder minder kosmopolitisch verbreitet, und in keiner findet etwa

eine besonders lebhafte Artentwicklung erst in den kältern Ge-

bieten statt. Wenn diese Gattungen trotzdem in der Arktis und

Antarktis tonangebend auftreten, so liegt das daran, daß andere

Actinien, die in den Meeren der gemäßigten Zone und der Tropen

vorkommen, dort fehlen. So veimissen wir besonders alle Familien

aus der Unterordnung der Stichodactylinen, und von den Zoanthiden

kommt in den Polargebieten nur die Unterfamilie der Macrocnemiuae

vor. Die Ähnlichkeit der polaren P'aunen ist also —
wenigstens soweit sie sich auf Actinien erstreckt —
ein negatives Merkmal. Sie beruht weniger auf dem
gemeinsamen Besitze gewisser Formen als auf dem
Fehlen einer Anzahl für die übrigen Meere sehr charak-
teristischer Gruppen. Dazu kommen nun aber noch Konver-

genzerscheinungen. Ausschließlich auf die Actinien der Polargebiete

beschränkt ist das Vorkommen spezieller Bruträume, die Ein-

stülpungen der Körperwand darstellen und durch ihr Auftreten

Actinien recht heterogenen Ursprungs ein äußerlich ähnliches Aus-

sehen verleihen können. Sie sind nicht im Sinne einer phylogene-

tischen Verknüpfung zu verwenden, sondern dürften als eine An-

passungserscheinung an die ungünstigen Lebensbedingungen im Lito-

ral der Polarländer aufzufassen sein. Wahrscheinlich dienen sie dazu,

die Brut vor den schädigenden Einflüssen einer oberflächlichen Süß-

wasserschicht zu schützen.

Die geographische Verbreitung der Actinien im Lichte

der P e n d u 1 a t i n s t h e r i e.

Die von Reibisch entworfene, von Simeoth später weiter aus-

gebaute Pendulationstheorie hat in den Kreisen ihrer berufenen

Kritiker eine unzweideutige Ablehnung erfahren. Es würde sich

daher trotz der zustimmenden Äußerungen mancher Biologen er-

übrigen, auf sie in diesem Zusammenhange einzugehen, wenn Sim-

eoth nicht zu ihrer Begründung auch Beispiele aus der geo-

graphischen Verbreitung der Actinien herangezogen hätte und zwar

in einer Weise, die naturgemäß den Widerspruch der Spezialforscher
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hervorrufen muß. Daß die weite meridionale Verbreitung- von

Bhodactinia crassicornis unter dem Scliwingungskreise, nämlich von

Grönland bis Frankreich, keine Folge der Pendulation ist, wie Sm-
EOTH meint, wird jedem einleuchten, der sich eing-ehender mit der

geographischen Verbreitung atlantischer Actinien beschäftigt. Die

meisten nordischen Typen, die nicht streng auf das Polargebiet be-

schränkt sind, haben die Südgrenze ihres Areals im Atlantischen

Ozean bis an die französische Küste, vielfach sogar bis an die Cap-

verden vorgeschoben. Ich erinnere hier nur beispielsweise an Pria-

pus equinus, der vom nördlichen Norwegen bis zu den Capverden

vorkommt und dessen Verbreitungsgebiet sich genau mit dem einiger

decapoder Crustaceen deckt. Noch weniger aber können wir Sim-

ROTH beistimmen, wenn er fortfährt: „Endlich kann man hier noch

die Fälle anführen, wo die Fortpflanzung durch Temperaturunter-

schiede beeinflußt wird, wo Exotokie in Endotokie übergeht, nach

Giard's Ausdruck, und zwar im Norden sowolil als der Tiefe nach.

Viele nordische Actinien sind vivipar, ein Beispiel vom Übergang

liegt scharf unter dem Schwingungskreis, ürticina {Tcalia) crassi-

cornis pflanzt sich bei Bergen durch Eier, bei Spitzbergen durch

lebendige Junge fort, wobei die Nordform als forma laeris unter-

schieden wird, weil sie sich durch schwächere Haftwarzen aus-

zeichnet —in Parallele möchte man sagen zu den glattem Schalen

der nördlichen Mollusken." Die unter den Actinien der Polargebiete

verbreitete Brutpflege stellt, wie wir (S. 306) gesehen haben , nur

eine Anpassungserscheinung- an ungünstige Lebensbedingungen dar.

Jedenfalls läßt sich diese Tatsache meines Erachtens aber keines-

falls im Sinne der SiMEOxH'schen Auffassung verwenden. In der
geographischen Verbreitung der Actinien findet die

Pendulation st heorie keine Stütze, und die Fälle, die

SiMEOTH zu ihren Gunsten anführt, betreffen eine Art,

deren Areal zufällig eine bemerkenswerte Lage zum
S c li w i n g u n g s k r e i s e e i n n i m mt.

Die geographische Verbreitung der p 1 a n k t o n i s c h e n

Actinienlar ven.

Die Actinienlarven bilden einen verschwindend kleinen Teil des

Planktons und treten nur sehr vorübergehend in ihm auf, da ihre

Schwärmzeit im allgemeinen 7—8 Tage selten übersteigt. Über ihre

jahreszeitliche Verteilung liegen nur aus dem Golfe von Triest Be-
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obaclitiingen von Coei, Steuer und Stiasny vor. Nach Steuer

treten sie dort nur im Frühlingsplaucton (Januar bis Mai) auf.
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Änderung erfahren hat, bleibt mir der Schluß übrig-, daß hier Be-

obachtungsfehler vorliegen, hervorgerufen durch eine subjektive Aus-

legung der Begriffe ,.häufig" und „selten". Daraus ergibt sich für

die Planctonkunde die Forderung, bei künftigen Forschungeu durch

Zählungen der in den einzelnen Fäugen enthalteneu Larven eiu ob-

jektives Maß zu gewinnen. Die STEUER'sche Tabelle ist aber auch

noch aus andern Grüuden recht unwahrscheinlich. Die langjährigen

Beobachtungen von Cialona im Hafen von Messina haben auch dort

zur Aufstellung von mindestens 2 Frequenzmaxima für das Auftreten

der Actinienlarven geführt, von denen das eine in die Monate April

und Mai, das andere in die Monate November bis Januar fällt. Dazu

kommt, daß der Eintritt der Geschlechtsreife bei den Actinien des

Golfes von Triest, wie Geaeffe gezeigt hat, sich keineswegs nur

auf die Frühjahrsmonate beschränkt, sondern sich über das Jahr

etwa so verteilt, wie es die zweite nach den Angaben Stiasny's

entworfene Tabelle zur Voraussetzung hat. Diese Tabelle zeigt

uns übrigens auch noch etwas anderes, nämlich die Abhängigkeit des

Auftretens der Actinienlarven von klimatischen oder hydrographischen

Verhältnissen. Die plötzliche, voiübergehende Abnahme der Häufig-

keit der Actinienlarven im zweiten Septemberdrittel des Jahres 1908

dürfte wohl kaum eine andere Erklärung zulassen.

Der größte Reichtum an Actinienlarven begegnet uns in den

Tropen, wo besonders die Cerianthiden eine große Formenmannig-

faltigkeit entwickelt haben. Zoanthidenlarven sind bisher überhaupt

nur dort gefunden worden.

Die Tiefenverbreitung der planctonischen Actinienlarven er-

streckt sich von 0—400 m.

2. Paläontologie.

Fossile Actinien werden in der Literatur ein einziges Mal er-

wähnt. In den stark metamorphosierten Schichten des Cambriums

von Les Moitiers d'Allonne in der Normandie, die auf granitner

Unterlage ruhen und selbst in diskordanter Lagerung von Silur und

Devon überdeckt werden, finden sich eigenartige, oberflächlich von

einer Tonschicht überzogene Gebilde von Nußgröße, die G, Dollfus

(1875) unter dem Namen Pdlaeadis veüda als fossile Actinien be-

schrieben hat. Zugunsten dieser Deutung schien ihm vor allem die

ungewöhnliche Konstanz in der Form dieser Fossilien zu sprechen.

Alle Exemplare hatten die Gestalt eines Kegelstumpfes von 9—11 mm
Höhe und einem mittlem Durchmesser von etwa 20 mm. Oben be-
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saßen sie eine zentral gelegene, flache Einsenkung. Die Lage der

fraglichen Gebilde in den Schichten vermochte Dollfus in seiner

Auffassung nur zu bestärken. Stets schienen nämlich die angeblichen

Actinien dem Substrate mit der breiten Basis des Kegelstumpfes,

also der vermeintlichen Fußscheibe, aufzusitzen. Auch in der Form
eines Längsschnittes glaubte Dollfus die Umrisse einer Actinie

wiederzuerkennen. Auf Grund dieser Befunde gab er folgende Dia-

gnose von Palaeactis vetula: „Tronc conique, subcylindrique, peu

eleve; surface generale limitee par nne couche argileuse peu epaisse;

face superieure bien limitee, circulaire. deprimee au centre, bords

arrondis; surface inferieure penetrante, liee au schiste, moins bien

limitee, sableuse; une legere depression arrondie, circulaire, au ^/g

de la hauteur. Paroi schisteuse plus epaisse ä la base et au centre

de la depression superieure.'' Bezüglich der S3^stematischen Stellung

dieser Fossilien sprach er die Vermutung aus, daß sie wahrscheinlich

in die Gruppe der A c t i n i e s v u 1 g a i r e s im System von Milne
Edwards und zwar in der Nähe der Gattung Actinia einzureihen seien.

Durch die gütige Vermittlung von Herrn Dr. Dollfus erhielt

ich während meines diesjährigen Aufenthaltes in Paris die Erlaubnis

zu einer Untersuchung der im paläontologischen Museum aufbewahrten

Originalexemplare von Palaeactis vetula. Hierbei kam ich zu der

Überzeugung, daß es sich keinesfalls um fossile Actinien, sondern

wahrscheinlich sogar um anorganische Bildungen handelt. Die Typen
zeigen nicht die regelmäßige Gestalt, die ihnen die Zeichnungen von

Dollfus zuschreiben, auch fehlt die dort angedeutete charakteristische

radiäre Streifung, die als die letzte Spur der Septeninsertionen auf-

zufassen gewesen wäre. Dazu kommt, daß die vermeintliche Fuß-

scheibe gegen die umgebenden Gesteinspartien überhaupt nicht ab-

gesetzt erscheint. Das Innere von Palaeactis vetula ist, wie die Be-

trachtung eines vorhandenen Längsschnittes zeigte, größtenteils von

allerhand Fremdkörpern anorganischer Provenienz erfüllt, die nach

der Schwere geordnet zu sein scheinen. Dazwischen treten nur als

spärliche Einsprengunge organische Einschlüsse auf Neben wänzigen

Bruchstücken, die vermutlich Crinoideen entstammen und die auch

schon in Dollfus' Publikation erwähnt werden, glaube ich noch

eine vereinzelte Foraminifere erkannt zu haben.

Der größte Wert ist aber meines Erachtens bei der Beurteilung

von Palaeactis vetula auf den Mangel jeder radiären Struktur zu

legen. Sie müßte wenigstens in Andeutungen vorhanden sein, sei

es auch nur in einer ungleichen Schichtung des Materials, das das
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ang'ebliclie Cölenteron erfüllt, wenn hier wirklich eine Actinie vor-

läge. Das Fehlen radiärer Strukturen erscheint um so unerklärlicher,

wenn wir uns die Einzelheiten ins Gedächtnis zurückrufen, die sich

noch an ungleich zartern Organismen der Vorzeit, wie den Medusen

des Solnhofener Schiefers, erhalten haben. Aus diesen Gründen

halte ich PaJaeacfis vetula für eine jener auf mechanischem Wege
entstandenen anorganischen Bildungen, wie sie — gleich andern

Schöpfungen des Zufalls —an Flachküsten mit kräftigen Gezeiten

noch heute unter dem Spiele der Wellen entstehen. Jedenfalls aber

kann die problematische Natur dieses Fossils und die Unzulässigkeit

seiner Verwertung für phylogenetische Schlußfolgerungen, die etwa

an die angebliche Verwandtschaft mit der heute lebenden Gattung*

Actinia [Friapns) anknüpfen, nicht scharf genug betont werden.

3. Ontogeuie.^)

Während man früher allgemein aus der Ontog^enie der Antho-

zoen nur die einheitliche Abstammung dieser Tiergruppe herauszu-

lesen, über das Verhältnis der einzelnen Ordnungen zueinander aber

nichts erfahren zu können glaubte, haben sich unsere Anschauungen

in neuerer Zeit gerade in dieser Hinsicht wesentlich verändert. Die

sorgfältigen Studien van Beneden's (1897) haben uns gezeigt, daß

bei den Actinien die Ausbildung einer gemeinsamen Larvenform,

der Planula, auf recht verschiedene Weise erfolgt. Bei den Ceri-

anthiden lassen sich deutlich zwei Phasen der Entwicklung unter-

scheiden. Die Larvenform, die am Ende der ersten Entwicklungs-

periode auftritt und für die van Beneden den Namen Cerinula vor-

geschlagen hat, ist durch den Besitz von sechs Septen und sechs

dazwischenliegenden Kammern charakterisiert. Ihre Organe bleiben

während des ganzen Lebens am vordem Teile des erwachsenen

Tieres erhalten. In der zweiten Phase der Entwicklung geht die

Neubildung der Septen nur von der hintern Kammer aus. Die

Entstehung der Richtungssepten aus Entodermwucherungen ist ein

wichtiges Merkmal, das die Cerinula mit jener in der Entwicklungs-

geschichte der Scyphomedusen auftretenden Larvenform teilt, die

mau nach dem Vorgange Güette's als Scyphula bezeichnet. Übrigens

1) Da mir aus Westindien keine Actinienlarveu vorgelegen haben,

wird die Ontogeuie hier nur soweit herangezogen , als zum Verständnis.,-.— ;;,^-^...^^^^

des folgenden Kapitels erforderlich zu sein scheint. /^0> ''•''' /^'

'^O
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stellt nach den Beobaclitung-en Goette's vielleicht schon die Ceri-

nula keinen ursprünglichen Typus dar. sondern weist auf eine vier-

strahlige Ausgangstbrni lün. Sie soll nämlich durch einfache Halbierung-

der seitlichen Septalfächer aus einer vierzähligen Larve hervorgehen.

Wesentlich anders verläuft die Entwicklung der Actiniaceen.

Auch sie läßt zwei verschiedene Phasen erkennen. Die erste Periode,

in der die sechs primären Septenpaare zur Ausbildung gelangen,

stellt einen bilateralen Entwicklungstypus dar. Zunächst entstehen

nämlich sukzessive acht primäre Septen (sogenanntes Edivardsia-

Stadium), darauf fast simultan jederseits noch ein Septenpaar. Die

Entwicklung der Tentakel steht damit im Einklänge. Ent-

sprechend den 8 primären Septalfächern entstehen zunächst —
und zwar entweder simultan oder sukzessive —8 primäre Ten-

takel und schließlich auch nach Erscheinen des 5. und 6. Septen-

paares die dazu gehörigen 4 Tentakel. Eine solche mit 6 Septen-

paaren und 12 Tentakeln ausgestattete Larvenform bezeichnet

VAN Benedex als Hakampula. Die zweite Periode in der Ent-

wicklung der Actiniaceenlarve zeichnet sich durch ein deutliches

Streben nach radiärer Symmetrie aus. Alle folgenden Septen ent-

stehen nämlich nun in den 6 primären Zwischenfächern paar-

weise und gleichzeitig. Freilich machten sich Spuren einer bila-

teralen Entwicklung noch insofern bemerkbar, als zwar die zu einem

und demselben Paare gehörigen Septen, nicht aber alle Septenpaare

gleichzeitig auftreten, sondern diese die Reihenfolge von rückwärts

nach vorn innehalten. Das Körperwachstum erfolgt durch Inter-

kalation in 6 Meridianen. Diesem Schema entspricht im wesent-

lichen die Ontogenie aller Actinien. Sämtliche Abweichungen, die

wir kennen, sind sekundärer Natur und lassen sich, wie z. B, die

Entwicklung von Aipiaaia diapliana. durch den Ausfall des Edwardsia-

Stadiums erklären.

Die Zoanthaceen stimmen in der ersten Entwicklungsperiode

mit den Actiniaceen überein. Auch bei ihnen kommt es zur Aus-

bildung einer Hakampula, später vollzieht sich aber das Wachstum

in zwei zu beiden Seiten der ventralen Richtungssepten gelegenen

Proliferationsstreifen.

4. Phylogenetische Schlußfolgeruugeu.

Über die phylogenetische Entwicklung derjenigen Anthozoen,

die wir unter dem gemeinsamen Namen Actinien zusammenzufassen
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gewöhnt sind, läßt sich g-egenwärtig noch wenig sicheres feststellen.

Paläontologische Funde, die uns über ihr Alter Auskunft geben

könnten, fehlen (S. 310). In diesem Punkte vermögen freilich Tat-

sachen der geographischen Verbreitung ergänzend einzutreten. Wie
wir gezeigt haben, finden sich in den westindischen Gewässern, be-

sonders unter den Stichodactylinen, eine Anzahl pazifischer Typen,

deren Verbreitung nur verständlich erscheint, wenn wir sie als

Relikte der Tertiärzeit deuten (S. 301). Die Arten, um die es sich

hierbei handelt, gehören ausnahmslos hoch diff'erenzierten Gattungen

an und gleichen zum Teile ihren im Stillen Ozean lebenden Ver-

wandten so sehr, daß man geneigt ist, beide für Rassen einer und

derselben Species zu erklären. Die Stichodactylinen zeigten also

wahrscheinlich schon zur Tertiärzeit denselben Grad der Diiferen-

zierung wie heutzutage und haben seither oifenbar keine wesentliche

Weiterentwicklung erfahren. Denn wir können nicht annehmen, daß

in zwei voneinander durch eine Barriere geschiedenen Meeresgebieten

sich zwei Typen so vollständig parallel weiter entwickelt haben sollten,

daß sie gewissermaßen am Ende der Entwicklung einander genau

so nahe ständen wie am Anfange; und wenn selbst diese Möglich-

keit für eine einzelne Form zugegeben würde, so dürfte sie doch

für eine größere Anzahl von Arten ausgeschlossen erscheinen, zumal

hier nicht eine Parallelentwicklung zwischen den Faunen zweier

Lokalitäten, sondern zwischen der Westindiens und derjenigen der

verschiedensten Teile des pazifischen Ozeans vorliegen würde. Jeden-

falls hat die Annahme eines gewissen Stillstandes in der Entwick-

lung der Stichodactylinen seit der Tertiärzeit wohl die größere

Wahrscheinlichkeit für sich. Wenn nun aber die Actinien zur

Tertiärzeit schon einen so hohen Grad von Differenzierung besessen

haben, dann muß die Zeit ihrer Entstehung einer viel frühern Epoche

angehört haben. Wir werden kaum fehl gehen, wenn wir sie ins

mesozoische, vielleicht sogar ins paläozoische Zeitalter verlegen.

Die Ontogenie der Actinien (S. 311) bewahrt in dem Auftreten

dreier verschiedener Entwicklungstypen die letzten Spuren einer

polyphyletischen Abstammung dieser Tiergruppe. Wenn wir uns

auch liüten müssen, in Haeckel's biogenetischem Grundgesetze mehr
als eine „Regel häufigen Vorkommens" ^) zu erblicken, so ist doch

der Gegensatz in der Entwicklungsgeschichte der Cerianthaceen

einerseits und der Actiniaceen und Zoanthaceen andrerseits zu

1) Roux, in: Vorträge u. Aufsätze Entwicklungsmech., Hft. 1, 1905, p. 22.

Zool. Jahrb., Supplement XL 21
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groß, um nur als cänogenetische Anpassung gedeutet zu werden.

Die Stammesentwicklung der Cerianthiden divergiert schon frühzeitig

von der der übrigen Hexacorallia und weist deutlich auf eine 6zählige

Urform hin. Die Actiniaceen und Zoanthaceen mögen dagegen

wohl einem Stamme entsprossen sein, an dessen Wurzel eine Szählige

Urform steht. Unter den lebenden Formen dürfte die HaUampula-

Larve ihr am ähnlichsten sein. Sehr bald haben dann auch diese

beiden Gruppen eine divergente Entwicklungsrichtung eingeschlagen

und sind einander immer unähnliclier geworden dadurch, daß die

Zoanthaceen auf dem Stadium der Koloniebildung stehen geblieben

sind, die Actiniaceen eine solitäre Lebensweise angenommen haben.

Wie Carlgren nachgewiesen hat, läßt sich nämlich die bilaterale

Symmetrie der heute frei lebenden Actinien, vor allem die bilaterale

Anordnung der Septen und ihrer Muskulatur in dem sog. Edwardsia-

Stadium, nur durch die Annahme befriedigend erklären, daß diese

Tiere früher stockbildend gewesen sind. Daß Actinien ohne Fuß-

scheibe vielfach die bilaterale Symmetrie beibehalten haben, sucht

Carlgren durch die mehr oder minder kriechende Lebensw'eise

dieser Formen zu erklären. Bei den mit einer Fußscheibe ausge-

statteten Formen macht sich deutlich die Tendenz zur Ausbildung

einer radiären Grundform bemerkbar, eine Tatsache, die uns bei

allen Tieren mit einer festsitzenden Lebensweise begegnet und wohl

als Anpassungserscheinung gedeutet werden muß. Infolge des spalt-

förmigen Mundes tritt aber bei vielen Actinien noch keine voll-

ständig radiäre, sondern zunächst eine 2strahlige Symmetrie auf,

weil sie offenbar am leichtesten zu erreichen ist. Die Tendenz zur

Umformung des 2strahlig-symmetrischen Körperbaues in einen radial

symmetrischen läßt sich bei den verschiedensten Actiniaceenfamilien

beobachten. Innerhalb der Familie der Priapiden ist dieser Versuch

auf zwei Wegen unternommen worden, nämlich bei der Gattung Far-

anemonia durch ein Verschwinden der Eichtun gssepten und Schlund-

rinnen, bei der Gattung Gyrostoma durch eine Vermehrung dieser

Organe. Daß aber die radiäre Symmetrie hier erst in Ausbildung

begriffen ist, dafür spricht auch vor allem die große Variabilität in

der Zahl der auftretenden Schlundrinnen und Richtungsmesenterien

im Genus Gyrostoma. Amvollkommensten ist die radiäre Symmetrie

in der Familie der Sagartiiden erreicht worden, die auch z. B. in

der Ausbildung ihrer Nesselorgane den höchsten Grad von Kompli-

kation aufweist und die wir daher zu den am höchsten stehenden

Formen rechnen müssen.
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Was die Stellung der einzelnen Actiniengruppen zu den übrigen

Anthozoen anlangt, so zeigen die Cerianthaceen eine unverkennbare

Ähnlichkeit mit den Antipatharien. Die Antipatharien sind stock-

bildende, auf dem CmmtZa-Stadium stehen gebliebene Cerianthiden,

mit denen sie außer in der Anordnung der Septen noch im Besitz

einer ectodermalen Längsmuskulatur übereinstimmen. Wahrschein-

lich war schon die gemeinsame Stammform beider koloniebildend.

Bei den Antipatharien erfolgte eine besonders kräftige Entwicklung

des Skelets und eine Rückbildung der Muskulatur, bei den Ceri-

anthiden hingegen eine Weiterentwicklung des Muskelsystems,

während ein Skelet überhaupt nicht zur Ausbildung gelangte.

Jedenfalls liegen keine anatomischen Befunde vor, die auf den

frühern Besitz eines Skelets bei den Cerianthiden schließen lassen.

Die Zoanthaceen leiten wir mit Dueeden (1902 u. 1904) wohl

am besten von den fossilen Tetracorallen oder Rugosen ab. Die

Entstehung der Metacnemen als bilaterale Paare erfolgte bei den

Rugosen auf die gleiche Weise in den primären Kammern wie

bei den rezenten Zoanthiden. Während aber bei den Rugosen der

Septenzuwachs in 4 der 6 primären Taschen stattfand, bleibt bei

den Zoanthiden die Neubildung von Mesenterien auf 2 dieser Taschen

beschränkt. Trotzdem dürften beide Tiergruppen aus einem und
demselben Stamme hervorgegangen sein. Die Tetracorallen weisen

ein Skelet auf, bei den Zoanthaceen tritt an seine Stelle eine merk-

würdige Inkrustation der Körper wand mit Fremdkörpern, welche die

Tiere dem Substrat entnehmen.

In der 3. Gruppe der Actinien, bei den Actiniaceen, zeigt, die Unter-

ordnung der Stichodactylinen zahlreiche Beziehungen zu den Madre-

porarien oder Steinkorallen. Hierher gehört nicht nur das regel-

mäßige Auftreten mehrmündiger Mundscheiben bei Ricordea florida,

das an die gleichen durch intracalycinale Teilung entstandenen

Bildungen von Manicina und Mycedium erinnert, das gelegentliche

Vorkommen von zwei nur durch basales Cönenchym miteinander

verbundenen Individuen bei CorynacUs viridis, sondern vor allem

auch der Bau der geknöpften Tentakel von CorynacUs und Coralli-

morphus sowie deren Gliederung in Marginal- und Oraltentakel, zwei

Merkmale, die uns wieder bei der Steinkorallengattung Caryophyllia

begegnen. CorynacUs viridis und C. myrcia haben die gleiche tetra-

mere Anordnung der Tentakel wie CaryophyUia rugosa, und auch die

Stellung und Anordnung der Septen stimmt bekanntlich bei Actini-

aceen und Steinkorallen überein. Die Mesenterialfilamente von Cory-

21*
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nadis, Ricordea und Actinotliryx „haben, wie alle Korallen polypen, nur

einen mittlem Driisenstreifen, und Schnitte durch den rückwärtigen

Teil des Schlundrohrendes von Corynactis gleichen vollkommen den

Schnitten durch dieselbe Kegion von Cladocora'-^ . Die Zahl der histolo-

gischen Merkmale, die den Actiniaceen und Madreporarien gemeinsam

ist, ließe sich noch erheblich vermehren, doch werden schon die an-

geführten Beispiele genügen, die nahe Verwandtschaft der beiden

Gruppen zu beweisen. In jüngster Zeit hat Kkempp (1907) ver-

sucht, einen Teil der Stichodactylinen, nämlich die Corallimorphiden

und Discosomiden, unter dem Namen „Asclerocoralliaires" zu

vereinigen und sie gewissermaßen den Steinkorallen anzugliedern.

Dieser Versuch ist durchaus nicht zu billigen. Krempe stützt sich

dabei auf folgende zwei Beobachtungen. Erstens scheidet das Ecto-

derm der Fußscheibe von Discosotna, Rhodactis und Corynactis eine

dünne, chitinige Lamelle aus, wenn es statt mit festem Substrate

mit einer Alge in Berührung kommt. Meines Erachtens ist diesem

Umstände aber keinerlei Bedeutung beizumessen, da sich die Aus-

scheidung cuticularer Substanzen in verschiedenen Actinienfamilien

findet und zwar auch in solchen, die phylogenetisch nicht mitein-

ander zu verknüpfen sind. Zweitens soll ein Teil der Ectoderm-

zellen in der Fußscheibe der genannten 3 Gattungen vollständig mit

den kalkabscheidenden Zellen der Madreporarien, den sogenannten

Calcoblasten , übereinstimmen. Diese Beobachtung kann ich durch

meine eignen Untersuchungen nicht bestätigen und muß sie unbe-

rücksichtigt lassen, solange Krempe seine Angaben nicht durch ein-

wandfreie Zeichnungen belegt.

Unsere Anschauungen von der Phylogenie der Actinien würden
also am ehesten folgendem Schema (s. nächste Seite) entsprechen.

Von einer gemeinsamen Wurzel, deren Annahme jedoch hypo-

thetisch bleibt, haben in stark divergenter Entwicklung die drei

Anthozoengruppen ihren Ausgang genommen , die man gewöhnlich

unter dem Namen Actinien zusammenfaßt. Erst später haben sie

eine konvergente Entwicklung eingeschlagen. Die Konvergenz be-

ruht darauf, daß alle drei Gruppen zwar von koloniebildenden Vor-

fahren abstammen, mit Ausnahme einiger Zoanthaceengattungen aber

zur solitären Lebensweise übergegangen sind. Ein Skelet haben sie

entweder nie besessen, oder sie haben es im Laufe der Entwicklung

verloren. Doch spricht die Tatsache, daß wir in keiner Gruppe
Spuren einer solchen finden, zugunsten der ersten Auffassung. In
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allen 3 Gruppen hat schließlich auch das Muskelsystem eine be-

besonders kräftige Entwicklung erfahren.

O Actiniinae

Cerianthacea
O

Antipatharia o
Sticho-

dactyli-

nae q

Cerinula

Zoanthacea
O

Tetracoralla

O

OHalcam pula
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Register der Gattungen und Arten.

(Namen in Kursivschrift bezeichnen Synonyma.)

A.ctinactis flosculifera 193

Adinia 169

Adinia anemone 228

„ crassicornis 234

„ crucifera 222

„ floscidifera 193

„ granulifera 184

„ helianthus 227

„ sociata 237

„ solifera 206

„ tapeimn 226

Actinauge coronata 299

„ fastigata 304, 305

„ richardi 299

„ verrillii 304, 305

Actinioides pallida 283, 388

Adinodadylus negledus 209

Actinoporus elegans 284, 288

Adinostella conchilega 194

„ floscidifera 193

„ formosa 193

„ radiata 193

Actinothryx 300, 301

„ sancti-thomae 219, 284, 288
Adamsia palliata 286, 287, 299
Aiptasia 198

„ annulata 162, 164, 198,

206 flf., 283, 288
_ couchii 198

Aiptasia diaphana 299

„ leiodactyla 163, 164, 198 ff.,

283, 288
lucida 162, 164, 198, 201 ff.,

204, 283, 288

„ mutabilis 198, 287

„ solifera 206
tagetes 162, 164, 198, 203 ff.,

283, 299

Alcyonium onainmiUosum 258
Amphiprion bicinctus 234

„ intermedius 234

,,
percula 234

Anemonia elegans 288, 299

„ sulcata 245, 285, 287, 294,

299 .

Anthea gigantea 171, 172

Antheopsis 226
Antinedia duchassaingi 250

„ tuberculata 250
Anthopleura granulifera 184

Arachnactis 166, 287

Ascidia 169

Asteractis 192, 300, 301

„ bradleyi 300

„ conchilega 162, 163, 164,

165, 193, 194 ff., 283, 288

„ conquilega 194

„ expansa 193, 194
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Aster actis fasciculata 193

„ flosculifera 193, 283, 288

„ formosa 193

„ radiata 283, 288
Aulactinia capitata 293

Auladinia granulifera 184

ßartholomea solifera 206

„ tagetes 203

Bergia 279

Bolocera 254

„ loDgicornis 293

„ multicornis 293

„ multiporum 304, 305

Boloceroides hermapbroditica 200
Bunodactis 306

„ krebsii 283, 288

„ Stella 293
stelloides 283, 288

Bunodeopsis antilliensis 283, 288, 299

„ globulifera 283, 288

„ strumosa 299

Bunodes 234
Bunodes bcdlü 299

„ biscayensis 299

„ duregnei 299

„ verrucosus 299

Bunodosoma 184

„ granuliferum 162,164, 184 ff.,

190, 283, 288

„ kükenthali 162, 164, 189 ff.,

283, 288

„ sphaerulatum 189, 283, 288

Calliactis effoeta 299

„ sol 293

„ tricolor 283, 288
Cambarus 165

Capnea lucida 201
Capneopsis Solidago 283, 288

.

Gavolinia mammiUosa 258
Cereactis bahamensis 171

Cereus formosa 193

„ lessoni 184
Cerianthus 166

„ abyssorum 167

„ aestuarii 167
ambonensis 167

Cerianthus americanus 162, 164,

167 ff., 283, 288, 293

„ andamensis 167

„ aquitanicns 299

„ bathymetricus 167

„ benedeni 167

„ borealis 167

„ brerae 166

„ cornucopiae 166

„ cylindriciis 166

„ danielsseni 167

„ dohrnii 166

„ elongatus 167

„ jobnsoni 167

„ lloydii 166

„ maderensis 166

„
maua 167

„ membranaceus 166, 168, 299

„ nans 166

„ natans 167, 169, 288

„ nobilis 167

„ oligopodus 166

„ orientalis 167

„ solitarius 166, 299

„ stimpsonii 167

„ sulcatus 167

„ tenebrarum 167

„ vas 167

„ vestiius 299

„ vogti 167

Cerinula 311

Cladactis cavernata 293
Condylactis 170, 239, 290

„ aspera 171

„ aurantiaca 170, 174, 299

„ cruentata 170

„ erythrosoma 171

„ gelam 171

„ georgiana 171

„ hertwigi 171

„ kerguelensis 171

„ ocellata 171

„ parvicornis 171

„ Passiflora 162, 163, 164, 170,

171 ff., 283, 288, 299

„ rmnsagi 171

Corticifera flava 264

„ glareola 268
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Corticifera oeellata 271, 273
Corynactis myrcia 283, 288

„ viridis 299
Cystiactis 179

„ eugenia 180, 283, 288
„ koellikeri 163, 164, 180 ff.,

283, 288

Dactylactis digitata 169
Discosoma 234
Discosoma anemone 228

„ helianihus 228
Discosomoides 226, 227

„ tapetum 226, 227

„ tuberculata 227
Dysadis annulata 206

Edwardsia 306, 312
„ leidyi 286

„ sipunculoides 293
„ sulcata 293

Epicystis crucifpra 222, 223
Epizoanthus 235, 254, 278, 281, 295

„ arenaceus 299

„ hians 281, 284, 288
„ humilis 300

„ minutus 163, 164, 282, 284,
288, 300

„ paguriphilus 299
Evactis floscullfera 193, 194

Qemmaria 255, 276

„ arenacea 271, 278
„ brevis 277

„ clavata 277
„ rusei 277

„ siviflii 277

„ variabüis 277
Gyrostoma 175

„ adhaerens 177

„ dubium 176

„ dysancritum 177

„ incertum 176

„ inequale 177

„ kwoiam 176

„ ramsayi 176

„ sancti-thomae 162, 164, 176,
177 ff., 283, 288, 300

Gyrostoma selkirkii 176

„ stimpsonii 177

„ stuhlmanni 177
„ triste 176

„ tulearense 176

Halcampa albida 293

„ clavus 304, 305
„ medusophila 308

„ producta 273
Halcampella ostrooumovi 290
Halcampula 312
Heliactis bellis 292
Helianthopsis 226
Het evactis lucida 201
Heteranthns floridus 219
Holotlmria 169
Homaetis rupkola 219
Homostichanthus anemone 228, 229,

284, 288

„ duerdeni 229
Eoplophoria coralligens 209
Hormathia spinosa 304, 305
Hydra 291

„ anemone 228
„ helianihus 227

Ibjanthopsis longißis 171, 173
Ilyanthus chloropsis 293

„ laevis 293

„ neglectus 293
Isaura neglccta 214
Isaurus 235, 249, 251, 301

„ asymmetricus 249

„ cliftoni 249

„ duchassaingi 250

„ spongiosus 249, 295

„ tuberculatus 162, 164, 249,
250 ö:, 262, 284, 288

Isozoantlius 235

Lebrunia 208
Lebnmia coralligens 209

„ danae 283, 288
Lophactis radiata 193

Mammillifera glareola 268
„ mammillosa 258

„ piilchclla 246
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Mammülifera tubercidata 250

Metridium dianthus 285, 293

„ marginatum 293

„ schillerianum 290

Mnemiopsis leidyi 287

Myonanthus ambiguus 239

Orinia torpida 284, 288

Ouladis conquilef/a 1 94

„ danae 209

,, fasciculata 193

„ floscuUfera 193

„ foliosa 194

„ formosa 193

„ granidifera 184

„ radiata 193

Ovactis bermudensis 169

Palaeactis vetula 309 ff.

Palythoa 235, 272, 276

„ arenacea 271

„ canarieusis 256, 271

„ caribaca 266

„ caribaeorum 162, 164, 257,

258,260, 265, 266 flf., 284,

288

„ cinerea 258
flava 162, 164, 257, 264 ff.,

284, 288, 300
fusca 277, 284, 288
glareola 257, 258, 268, 284,

288, 289

„ glutinosa 162, 164, 257,

269 fF., 284, 288, 300

„ grandiflora 257, 258, 272

„ graudis 162, 164, 271 fiF.,

284, 288

„ guinensis 270, 300

„ hartraeyeri 162, 164, 257,

270 flf., 284, 288

„ heilprini 288

„ isolata 277, 284, 288

„ lutea 264

„ mammillosa 162, 164, 257,

258 flf., 265, 267, 284, 288

„ nigricans 268, 284

„ nymphosa 247
ocellata 258

Palythoa ochyra 259

„ seychellarum 265, 300

„ stellata 258

„ variabilis 162, 164, 277, 284,

288, 300

„ wilsmorei 271

Paractis rapiformis 293
Paractis solifera 206
Paradiscosoma neglectum 284, 288
Paranemonia cinerea 286, 292
Paranthea pallida 293
Paranthus rugosus 299
Parapalythoa heilprini 271
Parazoanthus 235

„ anguicoma 278

„ aruensis 279

,,
axinellae 278

„ capensis 279

„ catenularis 279

„ dichroicus 279

„ dixoni 278

„ douglasi 279

„ elongatus 279

„ fuegiensis 279

„ hertwigi 279

„ monostichus 279

„ parasiticus 279, 284, 288

„ separaius 279

„ swiftii 279

„ tunicans 162, 164, 279 flf.,

284, 288
Peachia hastata 287, 288
Perna ephippium 199

Phellia americana 283, 288

„ elongata 299

„ rufa 288

„ simplex 288
Phialactis neglecta 219

Phymactis 179, 187, 210
capensis 187, 296, 297

Phymanthus 222, 300, 301

„ crncifer 162, 163, 164,

222 flf., 284

„ rhizophorae 222

Planorbis 186

Polyparium ambulans 232 flf.

Polythoa s. Palythoa

Porites 245
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Premnas biaculeatus 234
Priapus 169

„ bermudensis 283, 288, 289

„ equinus 199, 285, 287, 290,

292, 299, 303

„ giganteus 226

„ melanaster 288

„ minimus 290

„ tenebrosus 303
Protopalythoa 255, 256, 272, 276

„ heilprini 271

„ grandis 271, 272
Psenes maculatus 233

ßadianthus 226
Raqnclis lucicJa 201

Raphactis caribaea 283, 288
ßhodactinia crassicornis 287, 302,

303, 307

„ davisii 293
Rhodactis danae 209
Eicordea 219, 300, 301

florida 162, 219ff., 284, 288

Snccanthus purpurascens 166

Sagartia 306

„ erythrochila 299
fischeri 299

„ ignea 299

„ leucolena 295

„ luciae 290

„ miniata 299

„ nivea 283, 288

„ sphyrodeta 299

„ viduata 299
Scyphula 311

Sphenopus 235
St.auradis incerta 209
Stoichactis 225, 226, 232, 234, 301

„ amhonensis 226

,, anemone 228

„ fuegiensis 226, 227

Stoichactis gigantea 227

„ haddoni 226, 227, 234

„ belianthus 162, 163, 164,

165, 226, 227flf., 284, 288

„ kenti 225, 227, 233, 234

„ tuherculata 226

Tealia crassicornis 307
Tethya niammillosa 258
Thelaceros rJiizophorae 222
Trachichthys clarkii 234

„ tunicatus 234

TJrticina crassicornis 307

„ lessoni 184

Zoanthella 287
Zoanthus 235 ff., 241, 255

„ americanus 236

„ auricula 236

„ danae 237

„ distans 237
dubius 236, 247, 249, 284,

288

„ ellisii 237

„ flos marinus 236, 237

„ incidtus 215

„ nobilis 237

„ nymphaeus 236

„ poriticola 162, 164, 245 ff.,

248, 284, 288

„ proteus 237, 238

„ pulchellus 162, 163, 164,

238, 246 ff., 284, 288

„ sansibaricus 247

„ socialis 237

„ sociatusl62,163,164, 237ff.,

245, 246, 248, 284, 288

„ solanderi 236

„ Bulcatus 299

„ tamatavensis 200

„ tuberculatus 250
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Erklärung der Abbildungen.

Tafel 11.

Fig. 1. Condyladis passiflora f.
hahcmiensis.

Fig. 2. Condyladis passiflora f. typica.

Fig. 3. Bunodoforna granuUferum.

Fig. 4. Bimodosoma kükenthali.

Fig. 5. Aiptasia leiodadyla; nahe dem Rande der Muschelschale das

Muttertier, in kurzem Abstände von ihm eine Anzahl Junge.

Fig. 6. Lehrunia danae.

Fig. 7. Kleine Kolonie von Isaurus tuherculatus.

Tafel 12.

Fig. 8. Ästeradis conchilega.

Fig. 9. Stoichadis helianthus, von oben gesehen.

Fig. 10. Phyinanthus crucifer, Seitenansicht.

Fig. 11. Phymanthus crucifer, von oben gesehen.

Fig. 12. Kolonie von Paradiscosoma negledum , aus 4 Individuen

bestehend.

Tafel 13.

Fig. 13. Zoanthus sociatus.

Fig. 14. Zoanthus pulchellus von Jamaica; typische Wuchsform mit

kontinuierlichem Cönenchym.

Tafel 14.

Fig. 15. Randpartie einer Kolonie von Palyihoa grandis, die Stolonen-

bildung zeigend.
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Fig. 16. Zoantlms poriticola.

Fig. 17. Palythoa hartmeyeri.

Tafel 15.

Fig. 18. Zoantlms jndcheUus von Cartagena; anomale Wuchsform
mit stolonenartig entwickeltem Cönenchym.

Fig. 19. Palythoa variabilis.

Fig. 20. Kolonie von Ricordea florida.

Fig. 21. Palythoa ^uanimillosa.

Fig. 22. Palythoa canbaeoriim.

Tafel 16.

Fig. 23. Palythoa grandis f. tijpica.

Fig. 24. Palythoa grandis f. longissima.

Tafel 17.

Fig. 25. Palythoa mammillosa.

Fig. 26. Palythoa flava.

Tafel 18.

Fig. 27. Palythoa gliitinosa.

Fig. 28. Paraxoanihus tunicans.

Tafel 19.

Fig. 29. Querschnitt durch eine Schlundrinne von Condylactis

Passiflora.

Fig. 30. Querschnitt durch das Schlundrohr von Paradiscosoma

negledum mit 32 gegen das Lumen vorspringenden Leisten.

Fig. 31. Teil eines Querschnittes durch einen Tentakel von Aiptasia

hicida ; im Ectoderm zahlreiche Nesselzellen, darunter die sehr kräftig ent-

wickelte Nervenfaserlage und die schwache Längsmuskulatur, dann die

Mesogloea und das Entoderm.

Fig. 32. Schnitt durch das Ectoderm von Zoanthns sociaiiis', über

den stark kollabierten Zellen des Ectoderras die Cuticula. Das Ectoderm
wird durch Stränge , die von der Mesogloea zur Subcuticula gehen, in

einzelne Kammern zerlegt.
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Fig. 33. Septum aus der untern Körperregion von Zoanthus sociatus.

Fig. 34. Septum aus der obern Körperregion von Zoanthus sociatus.

Fig. 35. Ectoderm von Isaurus tuherculatus im Querschnitt.

Fig. 36. Tangentialschnitt durch das Ectoderm von Isaurus tuher-

culatus.

Fig. 37. Tentakel von Isaurus tuherculatus im Querschnitt.

Fig. 38. Längsdurchschnittener Polyp von Palythoa grandis
,

ge-

schlechtsreifes Individuum.


